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Die Stadt der Ungeheuer

Professor Zamorra starb!

Er spürte die Wellen von Pein, die sein Bewußtsein ins Reich der ewigen Finsternis katapultierten. Das Konzert des Grauens empfing ihn, bestehend aus Qualen, Kreischen, Dröhnen, Hämmern und dem Triumph des Todes, der wieder ein unglückliches Opfer geschafft hatte.

Das Konzert verebbte, als sein Geist ganz einging ins Reich der Finsternis.


Der Tod ist vollkommen und endgültig? sinnierte Professor Zamorra, bevor er die Augen aufschlug. Wie komme ich auf diesen Unsinn? Wie könnte er vollkommen und endgültig sein, wenn ich hier liege, meinen Körper und die reale Umwelt spüre und -lebe?

Ein schrecklicher Alptraum, der sich hoffentlich nicht mehr wiederholte.

Er öffnete die Augenlieder - und mußte sogleich alle neuerlichen Theorien über den Haufen werfen. Eine reale Umwelt? Das war ja wohl nicht möglich - wenigstens nicht in dieser Art. Die Umwelt leuchtete purpurn. Unweit von Professor Zamorra wanderten düstere Schatten auf und ab. Manchmal glühte es in Augenhöhe herüber, als würde es sich bei den Schatten um Dämonen handeln, die Professor Zamorra bewachten.

Ich wußte, daß mich der ständige Umgang mit Magie eines Tages den Verstand kosten würde! dachte Zamorra resignierend und richtete sich auf. Es gelang ihm ohne Schwierigkeiten, aber sobald er den Kopf oben hatte, schwindelte ihn. Die purpurne Umwelt drehte sich rasend schnell um ihn. Professor Zamorra kippte zur Seite und landete mit dem Gesicht am Boden. Sein Mund schmeckte Sand. Er war trocken und staubig und reizte den Meister des Übersinnlichen zum Husten. Sein Körper schüttelte sich dabei, und er stemmte sich mit beiden Händen auf.

Auch der Sand war purpurn. Professor Zamorra hatte Mühe, Einzelheiten auszumachen. Es dauerte eine Weile, bis sich seine Augen an diese gräßliche Farbe gewöhnt hatten. Sie lechzten förmlich nach einem kräftigen Grün, einem normalen Blau oder auch einem einfachen Weiß.

»Verdammter Mist!« schimpfte Zamorra. Es war nicht seine Art, lauthals zu fluchen. Aber manchmal reinigt es die Seele. Vor allem, wenn man nicht weiß, was mit einem geschieht und wer dahintersteckt.

»Ach, wieder lebendig?« fragte jemand mit einer gehörigen Portion Zynismus.

Zamorra zuckte zusammen. Es bedurfte der Überwindung, den Kopf zu drehen.

Da war zunächst nur das vermaledeite Purpur, aus dem sich bei längerem Hinsehen die Konturen eines Menschen schälten. Und was das für ein Mensch war! Der hatte Muskeln wie Gebirge, und wenn er sich bewegte, dann war das ein Schauspiel, vielleicht vergleichbar mit dem Wellenspiel auf hoher See bei Windstärke zwölf.

Es gab nur ein einziges Wesen, das Professor Zamorra persönlich kannte und auf das eine solche Beschreibung zutraf: Gor, der Held von Zartas!

Gor lachte grollend. Zamorra spürte deutlich, wie dabei der Boden erbebte.

Schweratmend ließ er sich niedersinken. Allmählich dämmerte ihm, in welchem Schlamassel er hier wieder steckte. Er hatte mit seinem Silberamulett ein Tor nach Zartas geöffnet, weil ihn seine Freundin Nicole Dural so genervt hatte. Nicole hatte mit der Hartnäckigkeit eines Nagetiers von ihm gefordert, ebenfalls einmal durch das Tor in die andere Dimension überwechseln zu dürfen. Das hatte Zamorra ihr nicht mehr verwehren können, zumal er es ihr einmal versprochen hatte. Ein unverzeihlicher Fehler, denn es stellte sich bei dem Experiment heraus, daß aus ungewissen Gründen nur Zamorra selber der Übergang gelang. Das Amulett hatte im Grunde genommen wenig Einfluß darauf, zumal es ebenfalls nicht in die andere Dimension eindringen konnte.

Die Dimension VARIA der Mannigfaltigkeit wegen machte einfach nicht mit, und Zamorra war es bislang nicht gelungen, herauszufinden, wieso VARIA bei ihm eine Ausnahme machte. Gehörte er zum Teil schon in diese Dimension?

Es war eine jenseitige Welt mit völlig anderen Gesetzesmäßigkeiten als auf der Erde. Hier würde wohl niemals ein Computer oder ein simples Auto funktionieren. Dafür waren magische Energien Trumpf. Es gab ungezählte Länder, voneinander durch natürliche, also magische Grenzen getrennt und mit wiederum unterschiedlichen Gesetzesmäßigkeiten, denen man sich nach Überschreiten der Grenzen erst anpassen mußte.

Das war schwieriger als es sich anhörte. Zamorra hatte es am eigenen Leibe erfahren.

Der größte Feind der Region Zartas, in der Gor, der Unbesiegbare, regierte, war der Kriegsgott Mars, denn der Kriegsgott glaubte, in Zartas ein Tor zum Diesseits zu finden. Er wollte die Menschheit mit seinem Grauensheer überrennen und unterjochen.

Es lag an Gor und seinem Freund Zamorra, dies zu verhindern.

Gor hatte Zamorra sogleich mit einer Neuigkeit empfangen: Seine Späher hatten festgestellt, daß es in einer anderen Region Störungen gab. Sie rechneten natürlich damit, daß Mars wieder eine Teufelei vorhatte, und machten sich auf den Weg in dieser Region.

Der Durchbruch an der magischen Grenze hatte Zamorra tausend Tode sterben lassen, und einer war qualvoller als der andere gewesen.

Wenn er daran dachte, daß er irgendwann zürückkehren mußte, graute ihm jetzt schon davor. Aber es würde sich nicht vermeiden lassen.

Falls wir das hier überhaupt überleben! dachte Zamorra nach einem weiteren Rundblick pessimistisch.

Gor lachte wieder grollend. »Stell dich nicht so an, mein irdischer Freund. Sieh mich: Auch ich bin die tausend Tode gestorben. Aber nun sollten wir uns dem Innern dieses Landes zuwenden. Was hältst du davon?«

»Gar nichts!« erwiderte Zamorra wahrheitsgemäß.

»Und warum nicht?«

»Ich habe das im Gefühl, Gor. Wenn die Grenze schon solche tausendfältigen Schrecken bereithält, dann wird es im Innern des Landes bestimmt nicht besser. Ich kann mir kaum vorstellen, daß ein unbedarfter Mensch diese Qualen überhaupt jemals überstehen könnte.«

Gor lachte zum dritten Mal. Ihn konnte anscheinend nichts erschüttern. Für Zamorra war das allerdings kein Trost.

Sie standen auf und klopften den Staub aus ihren Lederrüstungen. Gor rückte seinen Wikingerhelm zurecht. Damit sah er noch furchterregender aus.

Sie spürten die Nähe der magischen Grenze und bewegten sich dem Landesinnern zu.

Zamorra hatte Angst, hätte es aber niemals zugegeben - nicht einmal sich selbst gegenüber, denn das Eingeständnis der Angst machte in einer solchen Umgebung schwach. Es sei denn, man wertete sie als Mahnung zur erhöhten Vorsicht.

Die wandernden Schatten wichen vor ihnen zurück.

Und dann starrten sie mindestens hundert glühende Augen an. Aus dem Purpurnebel drang ein lautes Rufen. Es stammte nicht aus einer menschlichen Kehle und erzeugte auf dem Rücken von Zamorra eine Gänsehaut.

Unwillkürlich blieben die beiden stehen.

Danach stürzten sich die Schatten mit den glühenden Augen auf sie.

Geistesgegenwärtig riß Gor sein Heiliges Schwert aus der Scheide und hieb mitten in die Angreifer hinein. Sie wurden von der Klinge nicht verletzt, aber davongewirbelt, als hätten sie kein Gewicht.

Zamorra hatte mit seinem Schwert weniger Glück. Wenn er einen der Schatten traf, ging das Eisen einfach durch ihn hindurch.

Aber die Kampfeskraft von Gor reichte für zehn. Er jagte die Schatten in die Flucht.

Die beiden waren allein.

»Die zweite Kostprobe«, murmelte Zamorra brüchig. »Also, ich sage dir, mein lieber Gor, dieses Land gefällt mir nicht. Die Leute sind nicht freundlich genug.«

Sie gingen weiter.

***

Der Boden blieb trocken und staubig. Mit jedem Schritt, den sie sich von der natürlichen Grenze entfernten, verloren sie mehr den Kontakt mit der magischen Barriere - und damit die Orientierung.

Bis sich vor ihnen die roten Nebel lichteten. Zamorra und Gor blieben stehen. Zwei ungleiche Männer, die nicht nur durch das Schicksal zu Freunden zusammengeschweißt worden waren. Die Bande zwischen, ihnen waren stärker. Trotz ihrer Verschiedenheit akzeptierte jeder den anderen mitsamt seinen Eigenheiten. Das machten sie in VARIA, in der Dimension, in der Unmögliches alltäglich war und Alltägliches unmöglich, zu einem starken Kampfteam. Sie mußten es sein, wollten sie hier überleben.

Im Moment hatte Zamorra leise Bedenken, was das Überleben betraf. Er starrte auf die immer wieder entstehenden Lücken im jetzt blutigroten Nebel. Dahinter schimmerte es heller. Licht brach sich in einer spiegelnden Oberfläche.

Waren sie an das Ufer eines Sees gelangt?

Nichts rührte sich. Es schien keine Gefahren mehr zu geben.

Gor schob sich an Zamorra vorbei und trat an den Rand der spiegelnden Oberfläche.

Zamorra schluckte schwer. Aus ungewissen Gründen scheute er vor dem Wasser zurück.

Vielleicht, weil es gar kein Wasser ist? dachte er und knirschte mit den Zähnen.

Gor wandte sich um. »Verdammt, das Zeug sieht aus wie durchsichtige Haut. Es ist kein See, sondern eben Haut, die sich über unsichtbaren Tiefen spannt.«

»Ein lebendiges Wesen vielleicht? Ein Gigant?« fragte Zamorra und ärgerte sich darüber, da seine Stimme leicht zitterte.

Ich muß mich zusammenreißen, verdammt noch mal!

Professer Zamorra, der Meister des Übersinnlichen, wurde sofort ruhig. Stirnrunzelnd trat er neben Gor und schaute über die spiegelnde Oberfläche hinweg. Sie bewegte sich sanft und zeigte ein Wellenmuster wie die See bei leichter Brise.

Der Blick ging durch die Haut hindurch, doch darunter schien es nur wogende Schatten zu geben, Algenfäden gleich, die heraufzüngelten, in einer Tiefe wurzelnd, die man nicht sehen konnte.

Zamorra blickte sich um. Es gab keinen Stein. Darum nahm er eine Handvoll Sand auf und warf sie auf die durchsichtige Haut.

Der Sand reagierte wie auf Wasser: Er tauchte ein und sank langsam tiefer.

Gor stieß ein drohendes Knurren aus und zog das Heilige Schwert aus der Scheide. Es war eine magische Verbindung mit Gor eingegangen und machte ihn zu einem fast unbesiegbaren Kämpfer.

Probehalber streckte er das Schwert vor und berührte mit der Spitze die spiegelnde Oberfläche.

Ein leises Zischen klang auf. Dampf quoll empor.

Gerade so, als würde man ein glühendes Eisen in Wasser halten.

Der Effekt verstärkte sich, als Gor sein Schwert tiefer stieß.

Plötzlich riß er die Waffe zurück und machte ein ungläubiges Gesicht.

»Was ist?« drängte Zamorra, dem es nicht entgangen war.

»Es handelt sich um ein magisches Medium, mein irdischer Freund. Es ist weder Wasser noch sonst etwas, was wir kennen, aber es reagiert so. Nennen wir es, wie wir wollen. Es bleibt unerklärlich und…«

Zamorra hätte gern noch weiter gehört, was Gor zum Thema zu sagen hatte, aber es gab keine Gelegenheit mehr dazu, dann plötzlich straffte sich die durchsichtige Haut des magischen Mediums. Im nächsten Augenblick platzte sie unweit der beiden ungleichen Männer auseinander. Ein Schwarzes Ding schob sich hervor. Ein blauer Schlund öffnete sich und stieß ein urweltliches Röhren aus.

Es handelte sich um den Kopf eines gewaltigen Ungeheuers. Fünfzig Meter weiter brach die durchsichtige Haut ebenfalls auf. Dort schob sich ein gekrümmter Schwanz ins Freie. Der Schwanz peitschte das magische Medium, daß schillernde Fetzen davonflogen, und katapultierte den monströsen Kopf in die Höhe.

Das Untier erhob sich in voller Größe aus seinem Element. Es war das Element des Bösen, das Tod und Verderben über alle hereinbrechen ließ, die es wagten, ihm zu nahe zu kommen.

Gor hatte mit seinem harmlosen Experiment das Untier aus der Tiefe gelockt, und nun war es herauf gekommen, um sie zu bestrafen.

Hoch wie ein Gebirge ragte es vor den beiden Männern auf. Dagegen war selbst Gor nur ein Winzling.

Das Heilige Schwert in seinen Händen glühte auf und wurde von einer flimmernden Aura umgeben.

Zamorra sah es fasziniert. Die Aura breitete sich aus und sprüht als Funkenregen über Gor hinweg. Sie hüllte ihn in ein starkes magisches Feld.

Zamorra selbst wurde davon ausgeschlossen.

Unwillkürlich wich er zurück.

Da schlug das Untier zu. Aus der gigantischen schwarzen Masse schnellte ein dicker Tentakelarm und schlug nach den beiden Männern. Zamorra duckte sich noch, doch das nutzte nichts, denn der dicke Tentakelarm wischte auch einen Teil des Ufers mit davon. In einem Berg von Staub und Sand wurden Zamorra und Gor hinweggefegt. Aber dort, wo der Tentakelarm die flimmernde Aura berührte, gab es ein lautes Krachen und Donnern. Zamorra konnte sich den Höllenlärm nicht erklären und hatte auch keine Gelegenheit, nach den Ursachen Ausschau zu halten, denn er war damit beschäftigt, wenigstens sein Gesicht zu schützen.

Unter ihm tauchte die spiegelnde Oberfläche auf. Unwillkürlich krümmte er sich vor dem Aufprall zusammen.

Das magische Medium nahm Zamorra auf. Er wurde verschluckt wie von einem See und sank tiefer, immer noch begleitet von Dreck und Sand.

Der Schall wurde nicht gedämpft, und Zamorra konnte den schwarzen Schatten des Riesenmonsters sehen.

Auch Gor kam an, aber das verlief anders als bei Zamorra.

Die Berührung mit der Aura hatte den Tentakelarm zerfetzt. Schwarzes Blut tropfte herab und bildete auf der spiegelnden Oberfläche eine Lache. Gor tauchte in das magische Medium ein. Es gab keine Wechselwirkung zwischen dem unbekannten Zeug und der magischen Aura.

Das Untier röhrte schmerzerfüllt. Ein noch heiler Tentakelarm schnellte heran, verfehlte Zamorra knapp, der unwillkürlich Schwimmbewegungen machte und somit rasch Abstand zwischen sich und das Geschehen brachte, und dann griff auch der zweite Tentakelarm nach Gor. Blitzschnell wickelte er sich um den Helden von Zartas.

Zamorra sah nur noch, daß Gor in einer Reflexbewegung das Heilige Schwert hochriß, um den Tentakelarm zu kappen. Noch bevor die Bewegung ganz ausgeführt war, hatte ihn der Tentakelarm umschlungen.

Die magische Aura hatte etwas dagegen. Abermals knatterte es laut. Professor Zamorra begriff, daß es sich um kleinere Explosionen handelte, die auch diesen Tentakelarm zerfetzten. Große Teile schwammen davon. Schwarzes Blut schwebte zur Oberfläche.

Das gigantische Untier röhrte enttäuscht und erschrocken und zog sich mit wilden Schwimmbewegungen zurück. Dabei erzeugte es an der Oberfläche haushohe Wellenberge. Gor und Zamorra wurden von einem Sog erfaßt und tiefer in das fremde Medium gezogen. Sie konnten sich nicht dagegen wehren.

Kaum entfernte sich das Untier, als die magische Aura verblaßte.

Gor wandte sich um und sah Zamorra entgegen. Sein Gesicht zeigte ein verzerrtes Lächeln. Es war von Anstrengung gezeichnet.

Also war die magische Aura nicht von allein entstanden, sondern war durch den Willen von Gor gesteuert worden.

Das Röhren des Monsters verlor sich in der Ferne. Der Sog wurde geringer.

»Das war knapp«, sagte Gor, und da erst kam Zamorra voll zu Bewußtsein, daß sie innerhalb des magischen Mediums ganz normal atmen konnten. Es unterschied sich von der Atmosphäre außerhalb lediglich dadurch, daß sie sich darin schwimmend fortbewegen mußten. Es war ein eigenartiges Gefühl, darin zu schweben und sich wie ein Fisch zu gebärden.

Prüfend zog Zamorra das Medium in seine Lunge. Es war, als würde es sich um frische, saubere Luft handeln.

Vielleicht atmen wir hier überhaupt nicht? Vielleicht geschieht das nur in unserer Einbildung? Wie können wir in einer solchen Umgebung zwischen Traum und Wirklichkeit unterscheiden? Vielleicht ist VARIA überhaupt nur eine Einbildung?

Dieser Gedanke ging zu weit. Sofort kehrte Zamorra in die Wirklichkeit zurück. Es war sinnlos, sich darüber Gedanken zu machen, sondern er war gehalten, die Begebenheiten als real hinzunehmen. Es funktionierte. Das war die Hauptsache.

»Ich fürchte, daß wir nicht mehr zum Ufer zurückfinden«, sagte der Meister des Übersinnlichen. »Der Sog hat uns weit hinausgetrieben.«

Diesmal gelang Gor das Lächeln schon besser. Er erholte sich überraschend schnell.

»Keine Bange, Zamorra, ich habe die Orientierung nicht verloren. Das Heilige Schwert hat sich im Kampf an diese Umgebung angepaßt und ich mit ihm. Seine Magie steht inzwischen im Einklang mit der hiesigen Magie. Wir sind im Monsterland, Zamorra, und hier herrschen andere Gesetze als überall außerhalb. Du weißt, daß jedes Land in VARIA sich anders präsentiert.«

An die Gesetze von Monsterland angepaßt? überlegte Zamorra. Das habe ich auch, sonst würde ich nicht mehr leben. Aber ich könnte mich dennoch nicht orientieren.

Es fehlten ihm die bewährten magischen Hilfsmittel. Hier mußte er ohne sie auskommen, weil sie nicht mit ihm den Weg nach VARIA gehen konnten.

Gor winkte ihm mit einer grotesk anmutenden Geste zu. Das Gewicht des Schwertes hatte ihn tiefer sinken lassen. Er steckte es in die Scheide zurück. Dann bewies er Zamorra, daß er ein geschickter Schwimmer war. Er bewegte sich in dem magischen Medium, als hätte er jahrelang nichts anders gemacht, als tauchen geübt.

»Komm, du kannst mir folgen. Es hat keinen Sinn, wenn wir auf selbem Weg zurückkehren. Wir durchqueren die Monstersee. Halte aber die Augen offen, Zamorra, mein irdischer Freund, denn das Schwarze Monster lebt nicht allein hier. Es hat in einer Abwehrreaktion gehandelt, nicht aus reiner Vernichtungswut. Es gibt andere Tierchen, die darüber anders denken.«

Zamorra hätte Gor gern gefragt, was er noch alles in Erfahrung gebracht hatte und auf welche Weise dies geschehen war, aber Gor legte große Eile an den Tag.

Dem Meister des Übersinnlichen blieb nichts anderes übrig, als Gor nachzuschwimmen.

Auch er war ein guter Schwimmer, aber er hatte alle Mühe, mit dem Helden von Zartas Schritt zu halten.

***

Die fadenähnlichen Gebilde, die Zamorra schon vom Ufer aus gesehen hatte, entpuppten sich als eine Art unterseeischer Dschungel. Gor wich den Fäden aus, die in einer sanften Strömung hin und her wogten. Manchmal wirkten sie wie Geisterhände, die nach den beiden greifen wollten. Dann wie wedelnde Fächer, die Kälte zu ihnen dringen ließen.

Es wurde in der Tat kälter. Zamorra spürte es trotz der Anstrengung, die ihn das Schwimmen kostete.

Da wich der unterseeische Algendschungel auseinander und ließ eine weite Lichtung entstehen.

Zamorra verengte die Augen zu schmalen Schlitzen, denn die Lichtung wurde von einem silbrigen Aderwerk durchzogen. Als würde es dort unten feine Rinnsale mit echtem Wasser geben.

Ein Blick zu Gor hinüber. Auch der Held von Zartas hatte eingehalten und blickte hinunter. Durch das Gewicht des Schwertes gezogen, sank er langsam tiefer. Aber er tat nichts dagegen.

Zamorras Schwert war ungleich leichter. Deshalb hatte er keine großen Probleme damit. Es behinderte ihn nur beim Schwimmen ein wenig.

»Was hast du vor?« rief er Gor zu.

Gor wedelte mit der rechten Hand. Eine Geste, die Zamorra nicht zu deuten wußte. Es sah so aus, als wüßte Gor selber nicht, was dort unten seine Neugierde geweckt hatte.

Zamorra folgte ihm in gebührendem Abstand. Das Zwischenspiel mit dem Schwarzen Monster hatte ihm gezeigt, daß Gor sich in dieser Umgebung durchaus zu wehren wußte, aber daß er selber ziemlich hilflos war. Er wollte das Schicksal nicht herausfordern.

Gor landete. Der Untergrund bestand anscheinend aus Sand, der unter den Füßen von Gor hochwirbelte.

Gor bewegte sich halb laufend, halb schwebend auf eine der silbernen Adern zu.

Zamorra schätzte den Durchmesser der Lichtung auf mindestens fünfhundert Meter, und sie befanden sich in einer Tiefe von etwa einem Kilometer. Es mutete phantastisch an, vor allem, da es keinen Druck wie beispielsweise unter Wasser gab.

Zamorra beobachtete, was Gor tat. Der Held von Zartas betrachtete erst sorgsam die Silberader. Dann sagte er laut: »Es scheint sich nicht um Wasser, sondern um flüssiges Silber zu handeln.«

Er schaute zum hochaufragenden Algenwald hinüber. Der Wald war ungeheuer dicht an seiner Sohle. Dadurch war ein zylindrischer Schlauch von fünfhundert Metern Durchmesser entstanden.

Auf einmal spürte Zamorra ein prickelndes Gefühl in der Magengegend. Sein Herzschlag beschleunigte sich.

Sie hatten die ganze Sache falsch eingeschätzt. Die Lichtung hatte kleiner und vor allem weniger tief gewirkt. Es mutete Zamorra wie eine tödliche Falle an.

Und da hörten sie hoch über sich das urweltliche Röhren des Schwarzen Monsters. Sofort geriet der Algenwald in Aufruhr. Die feinen Algenfäden, die an der Wurzel wesentlich dicker waren als an ihren Spitzen, wogten mächtig hin und her. Der Sog wirkte sich auf die beiden Männer aus.

Gor ließ sich nicht aus der Ruhe bringen. Er tauchte die Schwertspitze in das silbrige Zeug.

Nichts geschah - wenigsten nichts, was Zamorra hätte sehen können.

Der Meister des Übersinnlichen sah sich nach einer Fluchtmöglichkeit um, denn er rechnete damit, daß das Schwarze Monster hier zu landen versuchte. Vielleicht war die Lichtung sogar sein Nest?

Er wagte sich nicht vorzustellen, was mit ihm geschah, wenn das Schwarze Monster wirklich hier auftauchte.

Klang das urweltliche Röhren nicht schon lauter und eindringlicher?

In der Tat: Das Schwarze Monster befand sich breits bedrohlich nahe.

Zamorra begann wie wild mit den Armen zu rudern, um auf dem schnellsten Weg zum Dschungelrand zu kommen, ehe es zu spät war.

Nur einmal warf er einen Blick zurück.

Gor rührte sich nicht von der Stelle. Er stand noch immer an der Silberader und hatte die Spitze seines Schwertes in die Flüssigkeit gesenkt.

Zamorra schaffte es nicht, den Dschungelrand zu erreichen, ehe das Unheil über sie hereinbrach.

Das Schwarze Monster senkte sich mit kräftigen Schwimmbewegungen auf sie herunter. Bisher konnte das ewige Licht von Monsterland ungehindert bis zum Seegrund herunterdringen. Jetzt warf etwas seinen riesigen Schatten, als würde ewige Nacht hereinbrechen.

Das Röhren war ganz nahe und schickte einen reißenden Strom, so heiß, daß Zamorra glaubte, verbrennen zu müssen. Er wurde wie ein welkes Herbstblatt davongewirbelt und prallte gegen den Algendschungel.

Ja, er prallte dagegen, denn der Algendschungel erwies sich als stabil und elastisch. Die Algen waren immerhin bis zu einem Kilometer lang. Sie setzten Zamorra genügend Widerstand entgegen.

Er zog das Schwert und wollte eine Lücke schlagen, aber das Schwert gehorchte Gesetzen wie unter Wasser. Da konnte man mit einer solchen Waffe auch nicht einfach zuschlagen. Die Bewegung wurde stark behindert.

Er setzte mit der Spitze an und erhöhte den Druck.

Es nutzte nichts.

Das Schwarze Monster war gekommen, um die beiden Widersacher zu verschlingen. Einer der schwarzen Tentakelarme tastete nach Zamorra. Ehe der Meister des Übersinnlichen es verhindern konnte, wurde er von dem Tentakelarm eingerollt und von der Dschungelwand zurückgerissen.

Er preßte Zamorra die Luft aus der Lunge. Die Augen drohten ihm schier vor den Kopf zu treten. Er glaubte, sein letztes Stündchen habe schlagen. Über ihm war der gewaltige Körper des Schwarzen Monsters, gar nicht richtig zu sehen. Er war wie ein schwarzer Schatten, der jegliches Licht schluckte.

Aber da schimmerte es bläulich.

Zamorra wußte, daß an dem Schwarzen Monster nur eines blau war: Der Schlund!

Darauf wurde Zamorra vom Tentakelarm zugeschoben, unaufhaltsam. Zamorra versuchte sich zu wehren, aber das gelang ihm nicht. Es war so aussichtslos wie der Kampf eines Flohs gegen einen Elefanten.

Bevor ihn der blaue Schlund verschlang, erhaschte er einen Blick auf Gor. Nur Sekundenbruchteile. Gor stand nach wie vor an seinem Platz. Der Kontakt mit der Silberader hatte ihn anscheinend gelähmt. Es gab auch keine flimmernde Aura, die ihn schützte.

Das war das letzte, was Zamorra zu Gesicht bekam, ehe er in dem blauen Schlund des Riesenmonsters verschwand.

***

Ich will nicht sterben! dachte Zamorra verzweifelt.

»Na, wer schon?« fragte eine Stimme leichthin.

Zamorra hielt überrascht inne. Er spürte den unbarmherzigen Druck des Tentakelarmes, der ihn nach wie vor umschlungen hielt. Jetzt mußte er sich doch in dem blauen Schlund befinden, oder?

Ja, seine Umgebung war blau, wie von glänzender Seide.

Das ist der Wahnsinn - endgültig, unwiderruflich. Ich kam nach Monsterland, um den Verstand bis ans Ende meines Daseins zu verlieren.

»Du solltest dich entscheiden, Fremder: Willst du nun leben oder sterben? Ich habe noch nie zuvor ein Wesen angetroffen, das beides zur gleichen Zeit wünscht.«

»Es gibt für alles ein erstes Mal«, gab Zamorra zurück.

Es ist verrückt, alles verrückt. Verflixt, wann erwache ich endlich aus diesem blödsinnigen Traum?

»Du hast recht. Aber wie heißt du eigentlich, du widersprüchlichstes aller Wesen?«

»Ich denke, du kannst meine Gedanken lesen?«

»Ja, schon, aber nur die ganz intensiven Gedanken, verstehst du? Ich höre sie wie gesprochene Worte. Meine Güte, ich habe mich jetzt schon so an diese blödsinnige menschliche Sprache gewöhnt, daß ich so rede wie einer von diesen Menschen.«

»Du fragst mich, wer ich bin, und dann erklärst du mir, daß du die Sprache der Menschen erlernt hast und…«

»Nein, das hast du jetzt mißverstanden. Natürlich, ich habe ein bestimmtes Wissen über Menschen und so, aber ich weiß überhaupt nicht, was Menschen sind. Bist du so ein Ding?«

»Na, ich bin keineswegs oin Ding, denn Menschen sind nich einfach Dinger, sondern denkende und fühlende Wesen. Beispielsweise schmerzt es mich, wenn du mich so fest umklammert hältst.«

»Wieso ich?«

»Wer denn sonst?«

»Ach so, du meinst Black. Nun, ich gebe zu, er ist ein wenig rüde, aber ansonsten wirklich gutmütig.«

»Ja, ganz abgesehen davon, daß er uns gleich nach unserer Ankunft umbringen wollte.«

»Du sprichst in der Mehrzahl? Ja, ist denn noch jemand außer dir nach Monsterland gekommen?«

»Spielt jetzt keine Rolle«, lenkte Zamorra rasch ab. »Wie ist das nun? Könnte ich endlich freigelassen werden? Ich möchte mal wieder genügend Luft in die Lunge bekommen.«

»Merkwürdige Forderungen sind das. Luft in die Lunge?« Der Tentakelarm löste sich. Zamorra schwebte auf den blauen Untergrund hinab, während der Tentakelarm mit einem leichten Sog irgendwo verschwand.

Wo bin ich überhaupt? fragte Zamorra sich.

Es war deutlich genug, um von seinem verrückten Gesprächspartner aufgenommen werden zu können.

»Na, wo denn schon? Im Magen von Black natürlich! Wo hast du denn gedacht?«

Dieser Hinweis war nicht gerade dazu angetan, Zamorras Zuversicht zu stärken.

»Und was soll ich hier?« fragte er.

»Blöde Frage: Mit mir unterhalten. Das ist doch wohl klar.«

Zamorra ärgerte sich maßlos über diese Behandlung, aber er war vorsichtig genug, seiner Wut keine Luft zu verschaffen. Er atmete ein paarmal tief durch und drehte sich langsam im Kreis. Prompt schwindelte ihn, denn ringsum war alles in diesem glänzenden Blau. Er verlor die Orientierung.

»Also gut, Mister Unbekannt, dann eröffne ich dir jetzt, daß ich kein Interesse an einer Fortführung des Gesprächs habe. Schick mir einen von Blacks Tentakelarmen und befördere mich ins Freie. Ich möchte weiterschwimmen und künftig in Ruhe gelassen werden!«

»He«, rief die Stimme überrascht. »Du schmähst meiner? Bin ich nicht das Silbernetz? Wer wagt es, meiner zu höhnen. Ruft mich erst und weist mich dann wieder ab. Das ist ja wohl das Letzte. Ziemlich schizophren, diese Menschen. Das muß ich schon sagen.«

Silbernetz? dachte Zamorra.

Die Stimme ging nicht darauf ein. Professor Zamorra versuchte, alle weiteren Gedanken abzuschirmen. Er hatte als Professor der Parapsychologie so seine Erfahrungen darin.

Diesmal fiel es ihm besonders schwer, denn seine Gedanken drohten, chaotisch zu werden. Kein Wunder. Die Bezeichnung Silbernetz ließ ihn an das Bild mit Gor zurückdenken.

Zamorra wußte nun, daß niemand anderes als Gor diese Stimme auf den Plan gerufen hatte. Das Silbernetz als lebendiges Wesen? Gor mußte es irgendwie geweckt oder zumindest seine Aufmerksamkeit auf Zamorra gelenkt haben. Dann war das Schwarze Monster mit Namen Black gekommen, vom Silbernetz gesteuert?

Hier endeten Zamorras Gedankengänge. Er wandte sich an die Stimme. »Nun gut, ich habe es mir überlegt: Ich bleibe doch noch ein wenig hier. Du sollst dich nicht umsonst bemüht haben. Erstens, wie heißt du? Zweitens, woher kennst du all dies über die Menschen? Und sage nicht wieder, daß du es selber nicht erklären kannst.«

»Doch, das kann ich, du wankelmütiges Wesen. Du kannst dich wohl nie für etwas entscheiden? Ich habe noch nie etwas kennengelernt, das seine Meinung so schnell ändert wie du. Äh, ich nehme an, daß ich die notwendigen Informationen von dir erhielt. Als du mich gerufen hast, waren die Informationen einfach da. Sonst wäre eine Verständigung wohl nicht möglich gewesen, wie? Und wie ich heiße, habe ich bereits gesagt: Silbernetz!«

Punktum, basta! Das hätte gerade noch gefehlt. So entschieden hatte der letzte Satz geklungen.

»Paß auf, du trotziges Silbernetz, ich habe dich am Grund von Monstersee gefunden und gleich erkannt, daß du ein besonders schlaues Wesen sein mußt. Hast ja schon gemerkt, wie unendlich überlegen du mir bist. Ich bin halt ein wenig blöd geraten, Silbernetz. Niemand bedauert es mehr als ich. Weißt du, ich tu jetzt etwas und habe es nachher wieder vergessen. Schlimm, was? So habe ich glatt vergessen, daß ich dir die Informationen mit einem Gedankenimpuls übermittelte. Ich vergaß es durch den Schock, als du Black schicktest. Niedlich, wie du mich von ihm hast apportieren lassen, aber auch nicht besonders angenehm.«

»Meinst du?« fragte Silbernetz verwirrt.

Zamorra hatte seinen Gesprächspartner dort, wohin er ihn hatte haben wollen: In der Defensive. Im Moment hatte Zamorra das Zepter in der Hand.

»Nimm es nicht so tragisch. Weiß ja, daß du es nur gut mit mir gemeint hast, Silbernetz. Aber mal meine Frage: Muß ich wirklich im Magen von Black bleiben, um mich mit dir zu unterhalten? Geht es nicht auch außerhalb?«

»Es dient zu deiner eigenen Sicherheit, Mensch. Du hast versucht, in den Algenwald zu schlüpfen. Der wartet doch nur auf so etwas. Wenn der Algenwald nicht so erschrocken wäre, weil Black so schnell auftauchte, dann hätte er dich mit Haut und Haaren aufgefressen.«

»Du meinst, Algenwald hat Appetit auf Menschen?«

»Algenwald hat auf alles Appetit, was lebt!« belehrte Silbernetz ihn.

»Algenwald ist der Größte in Monsterland und wird von jedem gemieden, außer von mir. Ach ja«, seufzte Silbernetz, »ich könnte ihm ja den Rang ablaufen und ihn von Black und anderen Lakaien abernten lassen, aber wozu? Dadurch würde ich nur das Gleichgewicht stören. Die Monstren in der Stadt schmeißen sowieso allen Unrat einfach in die Monstersee. Algenwald frißt es. Und wenn er mal nicht mehr ist, wer tut es dann? Ich sage dir, Mensch, der Abfall wird sich überall türmen. Wir werden allesamt darin ersticken!«

»Das Problem kommt mir bekannt vor«, sinnierte Zamorra laut.

»Wie?«

»Äh, nichts von Wichtigkeit, Silbernetz. Ich habe nur eine Frage: Seit wann ist die Ordnung von Monsterland gestört?«

Auf diese Frage folgte eine erschrockene Pause. Das Blau der Magenwände begann zu zucken.

O weh, dachte Zamorra bestürzt, jetzt beginnt der gute Black, mich zu verdauen. Bin ich zu weit gegangen?

Silbernetz meldete sich wieder: »Ich - hm - mußte das erst mal schlucken. Du erscheinst mir fremd, Mensch. Was weißt du von den Störungen?«

»Ich registrierte es von außerhalb. Deshalb bin ich hier. Ich möchte die Ursachen ergründen.«

»Außerhalb?«

»Ja, von außerhalb Monsterlandes. Jenseits der Grenze. Von dort, wo es noch mehr von meiner Sorte gibt. Kapiert?«

Zamorra hatte genau den Redestil von Silbernetz getroffen und wurde dadurch von Silbernetz voll als Gesprächspartner akzeptiert. Das zahlte sich aus, indem Silbernetz künftighin ganz offen über seine Probleme sprach.

»Ich will es dir erklären, Zamorra.«

»He, woher weißt du meinen Namen so plötzlich?«

»Weiß ich ihn denn?«

»Du hast ihn eben genannt.«

»Tatsächlich? Ist mir irgendwie zugeschlüpft. Habe keine Ahnung, wie das geschehen konnte. Herrschafts Zeiten, früher wußte ich immer gut Bescheid, aber in letzter Zeit werde ich immer konfuser. Ist ja auch kein Wunder. Weißt du, Zamorra, in Monsterland war alles schön ausgewogen. Äh, wußte gar nicht, daß es überhaupt ein Außerhalb gibt? Ist ja auch egal. Von irgendwoher mußt du schließlich gekommen sein, was? Also, da war Algenwald, der Vielfraß. Natürlich ungeheuer blöd. Da waren Black und seine Freunde, die Algenwald Konkurrenz machten, aber von den Monstren in der Stadt gejagt wurden, damit sie nicht zur Plage wurden. Ich nahm mich später des Problems an und dressierte Black und seine Freunde. Jetzt gehorchen sie. Es sei denn, ich kümmere mich gerade mal nicht um sie. Dann drehen sie in letzter Zeit öfter durch. Aber das hast du schon erlebt. Was ich sagen will: Die Kräfte sind längst nicht mehr ausgewogen. Algenwald und das andere Böse ist stärker geworden. Ja, du hörst richtig, Zamorra: In Monsterland beginnt das Böse zu regieren und das Gute zu fressen. Ich -ich habe Angst. Ich beichte es dir, Zamorra, und du mußt mir glauben, daß es das erste Mal in meinem Leben ist: Ich hatte noch nie zuvor Angst, weil alles überschaubar blieb.«

»Du weißt nicht, wer die Ordnung stört?«

»Nein. Sag bloß, du könntest es mir sagen?«

»Ja, kann ich: Mars, der Kriegsgott!«

»Wer ist denn das?«

»Es wäre eine lange Geschichte, Silbernetz, und sie würde dir wenig nutzen, denn Mars bleibt wohlweislich außerhalb von Monsterland. Obwohl ich mir denken kann, was er vorhat, können wir nichts direkt gegen ihn tun, sondern müssen versuchen, die Ordnung wiederherzustellen.«

Silbernetz lachte humorlos. »Du bist mir ein wahrer Schlauberger. Hier geht allmählich alles drunter und drüber, und da kommst du und sagst mir, daß man etwas dagegen tun müßte. Was glaubst du, was ich die ganze Zeit schon versuche?«

Zamorra ließ sich nicht beirren. »Mars will, daß das Böse in Monsterland siegt. Dann wird er die Grenzen öffnen. Die Monstren werden ausströmen und Tod und Verderben über VARIA bringen.«

»VARIA?«

»Das ist die Welt, in der Monsterland liegt. Silbernetz, ich sehe, daß du nichts über die Welt weißt. Aber du kannst sie nicht länger ignorieren. Ich bin hier und gelte als der schlagende Beweis. Kriegsgott hat eine besondere Teufelei vor. Er will, daß die Bewohner von Monsterland auf der Erde einfallen und ihm den Weg zur Eroberung bereiten. Er will der Herrscher über Leben und Tod werden - zu einem Zeitpunkt, an dem du nicht mehr existierst, egal, wer oder was du auch bist.«

Wieder folgte eine Gedenkminute. Zamorra wartete lange, bis Silbernetz sich wieder meldete. Schon glaubte er, daß Silbernetz über die letzten Sätze eingeschnappt wäre, aber die Schweigeminute hatte andere Ursachen: »Dachte ich mir doch, daß du nicht allein gekommen bist!«

Nach dieser Eröffnung entstand irgendwo ein Loch. Etwas züngelte herein. Ein Tentakelarm, der jemanden umklammert hielt: Gor.

Der Held von Zartas grinste amüsiert.

»He!« rief Zamorra.

»Hallo!« gab Gor zurück. »Wie gehts, wie stehts?«

»Du brauchst auch noch Witze zu machen. Weißt du überhaupt, wo wir hier sind? Im Magen vom Monster Black, und wie groß das Monster ist, hast du inzwischen ja erfahren.«

Der Tentakelarm ließ Gor los. Er überbrückte den Rest der Entfernung mit ein paar kräftigen Schwimmstößen. Das Heilige Schwert ruhte in der Scheide.

»Was hast du, Professor? Was regst du dich so auf? Ich habe Silbernetz mit meinem Schwert gekitzelt und ihm ein paar Informationen Zuströmen lassen. Dann habe ich die Zusammenkunft arrangiert.«

»Wie bitte?«

»Zugegeben, Professor Zamorra, der Magen eines Monsters ist vielleicht nicht der richtige Tagungsort. Aber bedenke, wir befinden uns in Monsterland. Da herrschen andere Sitten und Gebräuche, denen wir uns anpassen müssen, wollen wir mit jemanden Freundschaft schließen.«

»Mit Silbernetz?«

»Ja, Zamorra.« Gor wurde plötzlich sehr ernst. »Es bestand keine Gefahr für dich, mein Freund. Ich hatte das Schwert an der richtigen Stelle und hätte meine Magie eingesetzt, um dich zu befreien. Silbernetz hat uns überhaupt nicht wahrgenommen, als wir uns näherten. Wir waren einfach zu fremd, und außerdem sind seine Sinne stark beeinträchtigt. Sein Verstand auch!« fügte er leiser hinzu.

Aber Silbernetz hatte es dennoch vernommen.

»Unverschämtheit!« rief er erbost. Seine Stimme klang direkt in den Köpfen der beiden Männern auf. »Und da sprichtst du von Freundschaft, Gor?«

»Nun, immerhin habe ich dir bewiesen, daß ich Vertrauen in dich habe. Sonst wäre ich nicht hier - und Zamorra auch nicht. Leuchtet dir das ein?«

»Ich erinnere mich an etwas: Black hat euch anfangs angegriffen? Eine Information, die du mir untergejubelt hast?«

»Ja, Silbernetz, und Black war negativ. Er war von Schwarzer Magie erfüllt. Sonst hätte ich mein Schwert nicht so erfolgreich gegen ihn einsetzen können. Mir scheint, daß dein Schoßhündchen doch nicht immer so brav ist wie es sein sollte.«

»Du hast recht, Gor, und ich bin echt froh, daß ich euch getroffen habe.«

»Na also. Wurde auch Zeit, daß du es aussprichst. Und könntest du uns jetzt freundlicherweise zur Stadt bringen?«

»Du willst dort wirklich hin? Ich meine, ich möchte euch nicht dreinreden, aber dort geht es zur Zeit ziemlich chaotisch zu.«

»Ist uns auch klar, aber wir können uns nicht hier verkriechen - so wie du.«

»Ich habe mich nicht verkrochen!« verteidigte Silbernetz sich erzürnt. »Du weißt genau, daß ich an diesen Ort gebunden bin. Ich habe meine Fäden zwar überall gezogen, aber…«

»Aber unter der Stadt hast du sie zurückgezogen!«

»Nein, sie wurden mir gekappt -jedenfalls an wichtigen Stellen. Ich wage es nicht, den Rest zu aktivieren, sonst wird man unnötig auf mich aufmerksam.«

»Paß auf, Silbernetz. Wir sollten nicht soviel reden, sondern endlich zu handeln beginnen. Wenn alles schon soweit fortgeschritten ist, dann müssen wir eingreifen.«

»Wo und wie?«

»Bring uns an einen Ort, an dem wir nicht so sehr gefährdet sind und von dem aus wir operieren können. Und versprichst du mir etwas?«

»Was denn?«

»Aktiviere deine Fäden, wenn wir in Not sind, einverstanden? Wenn du zur falschen Zeit feige bist, ist alle Hoffnung auf die Wiederherstellung der Ordnung von Monsterland verloren.«

»Darauf antworte ich einfach gar nicht!« sagte Silbernetz beleidigt.

Ein Ruck ging durch den mächtigen Körper von Black. Die beiden Männer spürten den Andruck.

Zamorra nahm an, daß Black sie schwimmend in die Stadt brachte, aber seine Erwartungen wurden um einiges übertroffen.

Es wurde erstmals deutlich, als ihnen die Stimme von Silbernetz riet: »Haltet euch fest!«

Black startete wie eine Rakete.

Danach meldete sich Silbernetz nicht mehr. Das seltsame Wesen hatte Angst, zuviel Aufmerksamkeit zu erregen. Es hatte wahrscheinlich böse Erfahrungen machen müssen und handelte deshalb so vorsichtig.

Obwohl Gor es nach seiner Mentalität als feige einstufte.

Er hätte sich niemals verkrochen und auf automatische Besserung gewartet!

Nun hat Silbernetz uns, als Verbündete, dachte Zamorra und fand mit den Händen an der blauen, elastischen Seide Halt. Ja, es fühlte sich an wie Seide, und es wurde immer unvorstellbarer, daß sie sich wirklich im Innern eines Magens befinden sollten.

Black wurde offenbar übel, denn er spie plötzlich aus!

Das magische Medium, das wie Wasser wirkte, rauschte nach draußen und hätte Zamorra beinahe mitgerissen. Der Rat von Silbernetz, sich festzuhalten, war wirklich gutgemeint.

Zamorra blickte in die Richtung, in die das Medium abgeflossen war. In ihm dämmerte eine Ahnung.

Er tauschte mit Gor einen Blick aus.

Gor war auf denselben Gedanken gekommen.

Sie brauchten sich nicht mehr festzuhalten und marschierten aus dem Magen. Die Speiseröhre des Monsters mit Namen Black bestand ebenfalls aus glänzender Seide. Zamorra versuchte, nicht daran zu denken, daß dieses Glänzen möglicherweise aus Überresten eines Verdauungssekretes bestand. Hier war alles in diffuses Licht gehüllt. Es wurde von dem Sekret verursacht.

Nur an einer Stelle war es heller. Dort glühte es rötlich.

Zweifelsohne befand sich an dieser Stelle der Ausgang.

Vom Magen in die Speiseröhre und von der Speiseröhre in das Maul. Hoffentlich vergißt Black seine Passagiere nicht und schluckt, uns wieder runter - gerade, wenn wir den Hals passieren!

Die beiden ungleichen Männer marschierten weiter, ohne daß etwas geschah. Die schlimmsten Befürchtungen von Professor Zamorra erfüllten sich nicht.

Sie passierten den Hals und mußten sich dabei bücken, denn hier verengte sich die Speiseröhre. Es sah aus wie ein Torbogen.

»Black sollte hinter uns schließen, sonst schluckt er zuviel Luft und bekommt womöglich noch Blähungen«, sagte Zamorra sarkastisch. Gor ging nicht darauf ein. Er sah sich in der Mundhöhle um.

Er gab keine Zunge und auch keine Zähne. Black schien sein Opfer immer ganz zu verschlucken und anschließend gleich zu verdauen, ehe sie sich gegen die Behandlung wehren konnten.

Zamorra bekam eine Gänsehaut.

Gemeinsam mit Gor erreichte er die Mundöffnung. Black hatte den Mund nur einen Spaltbreit geöffnet, sonst wären sie wohl hinausgefallen. Die Unterlippe bildete eine brusthohe Brüstung.

»Sehr freundlich und aufmerksam von dir, mein lieber Black«, murmelte Zamorra und stützte sich auf der Unterlippe des Riesenmonsters ab.

Gor sagte: »Wenigstens hat der Bursche keinen Mundgeruch!«

Zamorra wollte über die Bemerkung lachen, aber es blieb ihm im wahrsten Sinne des Wortes im Hals stecken.

Sie befanden sich hoch in den Lüften über Monsterland. Weit unter ihnen war die wogende Monstersee, eine spiegelnde Oberfläche, die scheinbar kein Ende nehmen wollte.

Zamorra hätte gern gewußt, was sich außer Algenwald und Silbernetz alles unter dieser Oberfläche befand, aber diese Fragen wurden angesichts der Tatsache, daß sie sich im vollen Flug befanden, völlig gegenstandslos.

»He, wieso kann Black fliegen?« entfuhr es Gor.

Er war genauso überrascht wie Zamorra.

Der Meister des Übersinnlichen fing sich schneller und schlug Gor mit dessen eigenen Waffen: »Wir befinden uns in Monsterland«, äffte er nach. »Andere Länder, andere Sitten. Wir sollten uns allmählich daran gewöhnen, nicht wahr?«

»Wieso kann Black fliegen?« beharrte Gor. Es war für ihn ein echtes Problem.

Er lehnte sich weit über die »Brüstung« und spähte zur Seite hin.

Auch Zamorra tat es, ungeachtet der Absturzgefahr.

Die wahre Gestalt von Black hatten sie bislang gar nicht erfassen können. Wahrscheinlich konnte das Monster seine Gestalt bis zu einem gewissen Grad verändern. Möglicherweise waren Maul, Speiseröhre und Magen nicht immer so harmlos wie zur Zeit, sondern waren durch den Auftrag von Silbernetz entsprechend verändert worden.

Im Moment sah Black aus wie eine riesige Flunder. Sein Körper war flach wie ein Herbstblatt, und die Enden wippten träge wie die Flügel eines urweltlichen Vogels.

Auf diese Weise kamen sie ungeheuer schnell voran und eilten schneller als der Wind über die Monstersee.

Schon zeigten sich in der Ferne die Zinnen einer großen Stadt. Seitlich davon schloß sich Festland an.

Dies war Monsterstadt, von der Silbernetz gesprochen hatte. Dies war auch das Zentrum von Monsterland.

Dort war die Störung der Ordnung zum ersten Mal erfolgt.

Zamorra konnte sich vorstellen, wie das aussah. Mars hatte nicht viel investieren müssen. Er hatte nur schwarzmagische Energien nach Monsterland zu pumpen brauchen. Das war natürlich ein Kunststück für sich. Mars war es gelungen, und die negativen Monster waren dadurch erstarkt. Inzwischen würden sie wahrscheinlich Monsterland erobert haben.

Aber dann würden wir zu spät kommen! korrigierte Zamorra seinen Pessimismus. Vielleicht ist noch Zeit zum Eingreifen?

Obwohl er sich nicht denken konnte, wie das gelingen sollte.

Black ging langsam tiefer und setzte auch die Geschwindigkeit herab.

Gor zog den Kopf ein. »Silbernetz wird sich nicht mehr melden, bis er sicher ist, daß keine Gefahr für ihn besteht.«

»Du glaubst, er hilft uns nicht, wenn wir in der Klemme stecken?«

»Ich will es einmal so formulieren: Wir sollten uns nicht darauf verlassen, sondern stets auf unsere eigene Kampfkraft und Findigkeit hoffen.«

»Du hast eine seltsame Art, einem Freund Mut zu spenden.«

Unter ihnen tauchten bizarre Schiffe auf. Einige hatten Segel. Andere ähnelten Galeeren aus dem irdischen Altertum. Zamorra sah, daß von einem Schiff Netze eingezogen wurden.

Die fischen in der Monstersee! dachte er überrascht.

Etwas zappelte in dem großen Netz. Er konnte auf diese Entfernung hin nicht feststellen, was es war. Auch konnte er die Gestalten der Fischer nicht so genau sehen.

Black ging noch tiefer. Vor ihnen tauchte eine Hafenanlage auf. Dort befanden sich nochmehr von diesen Schiffen. Keines sah so aus wie das andere. Sie waren auf die besonderen Bedürfnisse von Monstersee zugeschneidert: Nußschalen, die mit verschnörkelten und anscheinend sinnentleerten Aufbauten versehen waren. Es mochte daran liegen, daß die Wesen, die diese Schiffe benutzten, allesamt nicht wie Menschen aussahen.

Aber sie sind intelligent! dachte Zamorra. Monsterland präsentiert sich als ein Land, in dem denkende Geschöpfe leben. Sie arbeiten hier und wohnen in der Stadt. Es ist nicht anders als auf der Erde.

Es war ihm klar, daß er sich etwas einreden wollte, denn sie waren in Monsterland. Da konnte es einfach gar nicht so sein wie auf der Erde!

Black huschte wie ein riesiger Schatten über den offenen Hafen hinweg und schwebte über die Dächer der Stadt.

Bislang schien niemand auf den Anflug geachtet zu haben, aber das änderte sich schlagartig.

An mehreren Stellen der Stadt stiegen Schatten auf.

Zamorra achtete nicht sofort darauf. Die Stadt selbst hielt ihn gefesselt. Der Himmel darüber bestand aus rötlichem Dunst, durchwoben von feinem Netzwerk, wie schwarze Blitze. Es war ein anderer Himmel als der über der Monstersee. Was waren das für schwarze Blitze?

Die Einflüsse von Mars! Durchzuckte ihn die Erkenntnis. Von dort aus wirkt er auf Monsterland. Er hat eine Schwachstelle gefunden und beeinflußte die Ordnung in Monsterland von oben. Dann braucht er die stabilen magischen Grenzen gar nicht zu überwinden und hat es nicht notwendig, seine eigenen Krieger zu gefährden.

Kein Wunder, wenn man die Vorgänge in Monsterland außerhalb spüren konnte: durch dieses schwarze Netzwerk sickerten störende Energien auch nach draußen, wo wieder ganz andere Gesetzesmäßigkeiten herrschten.

Ein teuflischer Plan, den Mars da ausgeheckt hatte. Dabei war nicht einmal abzusehen, was das alles noch für Folgen für die Dimension VARIA haben konnte. Dagegen war der negative Einfluß des Kriegsgottes Mars im Zyklopenland noch harmlos zu nennen !

Der Dunst des Himmels griff über die Dächer der altertümlich anmutenden Stadt mit ihren Kuppeldächern, Zwiebeltürmen, spiralförmig verdrehten Bauten, den Höckerdächern mit Schindeln wie Monsterschuppen, den engen Straßen und winkligen Gassen. Die Farbe Rot herrschte hier, wie überall in Monsterland, vor. Sie tendierte von dunkelrot über purpur bis zu einem Rot, das von weißen Schleiern durchwoben wurde - am fernen Horizont.

Monsterstadt war ungeahnt groß. Hier mußten Millionen von Monstern hausen.

Von was lebten sie? Es waren doch nicht alle Fischer?

Die aufsteigenden Schatten näherten sich dem Monster Black. Prompt wurde Black unruhig und wackelte hin und her, daß seine Passagiere beinahe den Halt verloren.

Es dauerte nicht lange, bis sich das Rätsel seiner plötzlichen Panik löste: Die aufsteigenden Schatten entpuppten sich als Dämonenvögel! Einer der Vögel rauschte auf mächtigen Schwingen heran. Zamorra sah einen menschenähnlichen Kopf. Das schwarze Federkleid umschloß den Schädel wie eine enge Kappe und endete spitz über der Nasenwurzel. Die Augen lagen weit auseinander und blickten streng. Das Gesicht war unnatürlich bleich. Der Mund war halb geöffnet. Der rosarote Schlund bildete einen Kontrast zum bleichen Gesicht. Die Zähne waren messerscharf und wirkten bedrohlich - vor allem die vampirhaften Eckzähne. Sie waren rot verschmiert. Der Dämonenvogel flog genau auf sie zu und wurde von den anderen seiner Art verfolgt.

Sie wollten Black mitsamt seinen Passagieren vom Himmel über Monsterstadt holen und sie vernichten.

Der Dämonenvogel riß sein Maul auf und stieß ein fürchterliches Krächzen hervor.

Dann war er heran…

***

Black faltete im letzten Augenblick die weiten Hautlappen und ließ sich absacken. Der Dämonenvogel segelte knapp über ihn hinweg.

Zamorra und Gor hatten alle Hände voll zu tun, nicht aus dem Maul von Black geschleudert zu werden und in den Abgrund zu stürzen. Sie hielten sich krampfhaft an der wulstigen Unterlippe fest.

Der Dämonenvogel war ein geschickter Flieger. Er stieg steil empor, um sich von oben auf Black zu stürzen, aber Black schien es zu ahnen. Die beiden Männer wußten nicht, wie hoch die Intelligenz des Schwarzen Ungeheuers einzuschätzen war. Vielleicht war sie von der Steuerung durch Silbernetz abhängig, aber Black erwies sich als schlauer Kämpfer. Ein Tentakelarm zuckte dem Dämonenvogel nach, als dieser gar nicht mehr damit rechnete, erwischte den Dämonenvogel im Genick und… Es knackte, daß es auf den Rücken von Gor und Zamorra eisige Schauer erzeugte. Der Dämonenvogel ließ ein letztes Krächzen hören und segelte dann mit schlaffen Schwingen in den Abgrund über der Monsterstadt.

Die Angreiferfront der Dämonenvögel hatte das Schauspiel sehr wohl beobachtet. Sie befanden sich hoffungslos in der Überzahl. Black hätte keine Chance gegen sie gehabt, aber er hätte einige von ihnen mit in den Tod genommen.

Die Dämonenvögel waren feige und hinterhältig. Ihr Krächzen klang nicht mehr angriffslustig, sondern eher ängstlich. Black flog mit kräftigem Flügelschlag direkt auf die Front zu.

Das verkrafteten die Feiglinge nicht. Die Front brach auseinander. Schleunigst brachten sich die Dämonenvögel in Sicherheit.

Aber das war für sie nicht so einfach, denn die Tentakelarme des gigantischen Black hatten eine ungeahnte Reichweite. Er schleuderte sie ihnen nach. Er holte ein Dutzend von den widerlichen Monstern vom Himmel über Dämonenstadt, ehe sie so recht begriffen hatten, wie ihnen geschah.

Es waren noch gut dreißig Dämonenvögel übrig. Black folgte unerbittlich einem Pulk von ungefähr zehn Stück. Als sie das erkannten, schlugen sie wie wild mit ihren Flügeln, wurden dabei jedoch langsamer anstatt schneller. Die Luft war erfüllt vom irren Krächzen und dem Sausen der Schwingen.

Und dann zuckten die Tentakelarme wieder vor. Sie hielten Ernte unter den Dämonenvögeln.

Die Überlebenden verschwanden unten in den engen Gassen der Stadt. Sie verkrochen sich, damit Black ihnen nichts mehr anhaben konnte.

Gor und Zamorra tauschten Blicke.

»Das hätten wir«, sagte Gor leise. »Unser Freund hier hat sich als wichtiger Verbündeter entpuppt.«

»Noch ist nicht aller Tage Abend, und ein relativ unbedeutetes Scharmützel entscheidet längst nicht den Ausgang des Krieges«, orakelte Zamorra pessimistisch.

Er spähte nach unten. Dort zeigte sich nichts mehr. Sämtliche Bewohner der Stadt schienen sich versteckt zu haben.

Der Schein trog, denn gewiß lauerten die Monstren nur auf die Landung von Black.

Kaum hatte Professor Zamorra daran gedacht, als Black nach unten sank. Rasend schnell wie ein Stein stürzte er der Stadt entgegen. Ein Dutzend seiner Tentakelarme baumelten herab, als hätte ihn jede Kraft verlassen.

Zamorra sah, daß die Tentakelarme direkt aus der Unterseite von Black wuchsen. Er konnte sie ganz einziehen, so daß nichts mehr von ihnen zu sehen war.

Black blieb ein schwarzer, nur silhouettenhaft erkennbarer und darum geheimnisvoller Schatten. Dabei kämpfte er zur Zeit auf der Seite des Guten.

Hoffentlich noch lange genug, bis wir einigermaßen in Sicherheit sind! dachte Zamorra.

Knapp über den Dächern der Stadt entfaltete Black seine gigantischen Schwinger und ließ einen riesigen Schatten über die Stadt entstehen. An dieser Stelle von Monsterstadt brach die Nacht herein.

Ehe Gor und Zamorra sich versahen, schnellten zwei Tentakelarme herein und packten nach ihnen. Es nutzte nichts, daß sie sich festhielten. Sie wurden unsanft nach draußen befördert.

Während die Schwingen von Black leicht wippten und somit das Gleichgewicht im Schwebeflug hielten, senkten sich die beiden Männer, von den Tentakelarmen gehalten, auf einen mächtigen Palast. Er beherrschte die gesamte Umgebung. Alle anderen Gebäude wirkten gegenüber dem Palast eher mickrig.

Im diffusen Halbdunkel sahen die beiden Männer, daß der Palast ringförmig gebaut war und einen weiten Innenhof umschloß. Er mutete an wie eine Festung, um alle ungebetenen Gäste abzuhalten.

Gor und Zamorra schienen allerdings zu den Willkommenen zu zählen, sonst hätte Black sie wohl kaum hergebracht.

Das redete der Meister des Übersinnlichen sich ein, obwohl er dem Frieden nicht so recht glauben mochte.

Black setzte sie auf dem Dach ab. Dann schug er kräftiger mit den Schwingen und rauschte davon, einen Sturm dabei entfachend. Zamorra und Gor mußten sich flach auf den Boden legen, um nicht vom Dach geweht zu werden.

Der Sturm legte sich wieder. Zamorra untersuchte mit den tastenden Händen den Untergrund.

Das Dach fühlte sich feucht und schwammig an. Wenn man die ganze Handfläche darauflegte, pulsierte es sanft.

Wie der Rücken eines lebendigen Wesens!

Zamorra schluckte einen imaginären Kloß hinunter, der sich unwillkürlich in seiner Kehle bildete.

Gor erhob sich als erster.

Das Dach war uneben. An vielen Stellen gab es Pfützen mit einer wasserähnlichen Flüssigkeit. Prompt ging Gor hinüber, tauchte seinen Zeigefinger in das Naß und kostete vorsichtig.

»Es sieht nicht nur so aus wie Wasser, sondern ist auch Wasser!« behauptete er.

Zamorra hatte kein Interesse daran, das Experiment nachzuvollziehen. Er trat an den Rand des Daches und blickte in den Innenhof.

Dort war nicht viel zu sehen. Der Innenhof glich einem Dschungelpark. Die Baumkronen trieften vor Nässe und waren so dicht, daß sie keinen Blick bis zum Boden zuließen.

Wolken von Insekten schwebten über dem Dschungelpark, wehten mal hierhin, mal dahin, schillerten in allen Farben des Spektrums und stürzten sich auf winkende Blüten, die zwischen dem Laub auftauchten und die Insekten anlockten.

Ehe die Insekten begriffen hatten, daß es sich um eine tödliche Falle handelte, wurde eine Vielzahl von ihnen verschlungen. Der Rest trat rasch die Flucht an.

Andere Insekten schienen direkt im Dschungelpark geboren zu werden und stiegen auf, um sich der Insektenwolke anzuschließen.

Zamorra sah noch andere Szenen des Wechselspiels von fressen oder gefressen werden. Hier funktionierte die Ökologie in ungeahnter Vielfältigkeit.

Da war zum Beispiel ein froschähnliches Geschöpf, das um den dicken Hals eine blaue Schleife gebunden hatte. Die Schleife war im Nacken zu einem kunstvollen Gebilde geknüpft.

Aber es handelte sich überhaupt nicht um eine Schleife, sondern um ein Gebilde, das zum Körper des Frosches gehörte. Wenn er sich vorbeugte, entfaltete sie sich zu einer wunderschönen Blüte.

Sofort stürzte sich die Insektenwolke darauf. Als sie nahe genug war, richtete der Frosch sich blitzschnell auf, öffnete das Maul und ließ seine lange, klebrige Zunge hervorschnellen. Damit leckte er durch die Insektenwolke.

Auch eine Methode, sich zu ernähren, dachte Zamorra sarkastisch und fragte sich insgeheim, wie wohl die Opfer der Insekten aussahen.

Um das herauszufinden, bedurfte es keiner großen Geduld.

»Vorsicht!« rief Gor.

Es war zu spät. Die Insektenwolke hatte die beiden Männer inzwischen ausgemacht, und sie schwirrte in einem Höllentempo heran.

Im Näherkommen entpuppte sich die Wolke als eine Ansammlung zahlreicher blutrünstiger Bestien. Das waren nicht einfach Insekten, wie man sie von der Erde her kannte. Da gab es Biester, die Piranhas mit leuchtenden Flügeln glichen. Sie hatten genauso ausgeprägte Beißwerkzeuge. Andere wirkten wie Krebse. Sie ließen ihre Scheren schnappen, um sich schon mal zu üben, bevor sie Gor und Zamorra anfielen. Dritte wiederum hatten lange Stacheln, an denen bereits dicke Gifttropfen hingen. Das größte Insekt war so groß wie eine Hand, während das -kleinste eher wie ein fliegender Floh wirkte.

Es waren tausende, und wie groß die Wolke wirklich war, das sah man erst, wenn sie direkt vor einem schwebte.

Da gab es kein Entrinnen mehr.

Wohin sollten sie auch fliehen? Und mit dem Schwert in der Hand konnte man sich wohl kaum gegen diese Bestien wehren…

***

Gor und Zamorra standen stocksteif vor Entsetzen da, weil sie wußten, daß sie rettungslos verloren waren.

Aber es war alles nicht so schlimm wie vermutet.

Die Insekten erreichten ihr Ziel niemals. Als sie nämlich den Gebäuderand erreichten, stießen sie gegen ein unsichtbares Hindernis.

Das bekam ihnen nicht. Sie taumelten abwärts und fingen sich erst wieder unterhalb der Gebäudemarke.

Es dauerte, bis die beiden begriffen, daß sie keine Sekunde gefährdet waren. Kein Wunder, daß die Ökologie in dem Dschungelpark so gut funktionierte: Der Park war gegen Einflüsse von außen abgeschirmt. Hier befand sich ein magischer Schutzschirm.

Die Wolke verlor das Interesse an der Beute und schwirrte davon. Die beiden blickten hinterdrein, als die Wolke kurz in den Dschungel hinabtauchte und ein wurmartiges Wesen herauszerrte.

Es diente an Stelle von Gor und Zamorra den kleinen Bestien als Beute. Zwischendurch verließen einige der Insekten die Wolke und senkten sich auf geöffnete Blütenkelche hinab, die sich allerdings nicht als tödliche Fallen entpuppten.

Es funktioniert, dachte Zamorra, aber wer hat die ökologische Maschinerie in Gang gesetzt? Wem gehört dies alles?

Er drehte sich herum und suchte nach einer Einstiegsmöglichkeit. Wie kamen sie in das Innere des Gebäudes?

Gor stieß Zamorra in die Seite und deutete mit ausgestrecktem Arm über die Dächer von Monsterstadt.

Zamorra sah, daß wieder einige der Dämonenvögel aufstiegen. Sie hatten die Niederlage offenbar nicht verkraften können und schrien krächzend nach Rache für die gefallenen Kumpane.

Zamorra stellten sich leicht die Nackenhaare. Es wurde wirklich Zeit, daß sie vom Dach verschwanden. Hier standen sie wie auf dem Präsentierteller. Es war kaum anzunehmen, daß sie wieder ein wundersamer magischer Schirm schützte. Der funktionierte nur in Richtung Innenhof.

Gor und Zamorra rannten. Sie suchten verzweifelt nach einer Einstiegsmöglichkeit.

Das Gebäudedach war bucklig. Es gab geschwürartige Auswüchse und Vertiefungen, die aussahen wie Narben. Überall hatten sich Wasserlachen gesammelt. Nässe war Trumpf - bei allem, was mit dem Palast zu tun hatte.

Die beiden kamen nicht weit. Das Dach begann auf einmal zu zittern, daß sie fast den Boden unter den Füßen verloren. Sie mußten stoppen und sich flach hinwerfen, damit sie nicht abgeschüttelt wurden. Den Sturz in die Tiefe hätten sie kaum überlebt. Das Gebäude war mindestens fünfzig Meter hoch. Der Ring hatte einen Durchmesser von vorsichtig geschätzt dreihundert Metern. Es waren eher mehr. Dabei hatte der Gebäudering eine Dicke von durchschnittlich fünfzehn Metern. Wie die Außenwand aussah, hatten die beiden noch nicht gesehen. Sie wußten nicht, ob es eine Abstiegsmöglichkeit gab und hatten jetzt keine Chance mehr, dies festzustellen.

Vor ihnen platzte die Dachhaut auseinander. Sie klaffte wie eine breite Wunde. Flüssigkeit spritzte hervor. Aber es war wiederum nur Wasser. Aus der wundenähnlichen Öffnung drang ein Glucksen und Gluckern.

Dann stieg etwas empor, das man am ehesten mit einer Qualle vergleichen konnte. Aber auf der Oberseite des Geschöpfes wuchsen zwei Tentakeln. An ihren Enden waren Augen aufgesetzt, die erschreckend menschenähnlich wirkten. Sie waren auch mit Lidern ausgestattet, die in das ewige Tageslicht von VARIA blinzelten. Die Wimpern waren lang und wirkten geschminkt wie bei einer schönen Frau.

Die beiden Augen wurden unabhängig voneinander bewegt.

Ehe die beiden Männer es verhindern konnten, hatte eines der Augen sie entdeckt. Auch das zweite Auge richtete sich daraufhin auf sie.

Die Qualle gluckerte und blubberte. Zamorra glaubte, einen Satz verstanden zu haben: »He, ihr Idioten, was liegt ihr faul herum?«

Das war doch nicht möglich!

Abermals gluckerte und blubberte die Qualle. Die Geräusche kamen von der Unterseite, wo die Feuchtigkeit nur so heruntertropfte. Der Körper ruhte auf einem Ring von haarfeinen und empfindlich aussehenden Beinen. Es handelte sich um mindestens dreißig Beine.

Und Zamorra glaubte einen weiteren Satz zu hören: »Verdammt noch mal, wann begreift ihr endlich und eilt herbei?«

Die Dämonenvögel kreisten am Horizont. Sie suchten die Stadt ab und näherten sich dabei rasch. Es war eine Frage der Zeit, bis sie Zamorra und Gor entdeckten.

Dann gab es kein Entrinnen mehr.

Sie hatten die Wahl zwischen den Dämonenvögeln in all ihrer Grausamkeit und Übermacht und der Qualle, die ihnen entgegenblubberte: »Also, eine Extraeinladung bekommt ihr nicht mehr. Ich tauche unter. Es liegt an euch, ob ihr euch lieber von den Dämonenvögeln fressen laßt.«

Sie machte die Drohung wahr und tauchte in die klaffende Wunde hinab.

Zamorra und Gor zögerten nicht mehr länger. Sie sprangen auf und liefen geduckt hinüber.

Die Qualle hockte in der schwammigen Vertiefung, und die Tentakelaugen blickten den beiden entgegen.

Gor und Zamorra sprangen kurzerhand hinunter. Die triefende Feuchtigkeit nahm sie auf.

»He, ein Wenig vorsichtiger, wenn ich bitten darf!« warnte die Qualle. Die Männer hörten nur das Gluckern und Blubbern. Die verständlichen Worte entstanden direkt in ihren Köpfen. Sie verstanden nicht die eigenartige Sprache der Qualle, sondern nur deren Gedanken - auf magische Weise.

Die »Wunde« klaffte weiter und ließ die drei ungleichen Wesen tieferrutschen. Sie glitten hinunter, während sich die Öffnung über ihren Köpfen schloß.

Wie in einem Fahrstuhl ging es abwärts. Im Nu waren Gor und Zamorra völlig durchnäßt und rangen nach Atem. Angenehm war es für sie nicht, auf diese Weise befördert zu werden. Ekel schnürte ihre Kehlen, aber sie mußten sich an die ungewöhnliche Umgebung gewöhnen, wollten sie überleben. Für die Qualle schien alles ganz selbstverständlich zu sein. Ja, sie schien sich sogar sehr wohl zu fühlen.

Und dann stoppte die Abwärtsfahrt. Sanft wurden sie abgesetzt. Der Raum um sie herum erweiterte sich. Die Wände glühten im sanften Licht. Zamorra und Gor standen knöcheltief im warmen Wasser. Ihre Haut begann zu jucken. Soviel Feuchtigkeit vertrugen sie auf die Dauer nicht. Vor allem schien es sich doch nicht um reines Wasser zu handeln. Da waren Stoffe mit hineingemischt, die menschliche Haut angriffen.

»Black hat uns gebracht«, sagte Zamorra zu der Qualle.

Eine Öffnung bildete sich seitlich. Eine ganze Gruppe von Quallen marschierte auf ihren haarfeinen Beinchen hervor. Die Quallen waren bis zu den Enden ihrer Sehtentakeln etwa einen Meter groß. Aber sie schienen sich vor den Menschen nicht zu fürchten.

»Weiß ich«, blubberte die Qualle, die sie hergeführt hatte. »Igitt, habt ihr eine widerliche Aussprache. Viel zu trocken. Könnt ihr nicht ganz normal blubbern wie unsereins?«

»Nein!« erwiderte Gor ärgerlich. »Wir sind schließlich keine Quallen, sondern Menschen.«

»Sagtest du Quallen? Also, das möchte ich überhört haben. Wir sind schlicht und einfach die Blubberer. Ist das klar?«

Zamorra und Gor tauschten Blicke. Wahrlich, hier sah man nicht nur anders aus als auf der Erde, hier dachte man auch anders.

»Dann bist du wohl Blubber-eins, wie?« vermutete Zamorra.

»He, der Bursche hat Köpfchen. Habt ihr’s gehört, Freunde? Er weiß, daß ich Blubber-eins bin. Was sagst du dazu, Blubber-zwei?«

Zamorra schluckte schwer. Herrjeh, ich werde mich daran gewöhnen. Ganz gewiß werde ich das. Und ich verliere auch bestimmt nicht den Verstand darüber. Dies hier ist das verrückteste Abenteuer, das ich jemals zuvor erlebte.

Er warf einen Seitenblick auf Gor.

Auch der Held von Zartas sah reichlich geschlaucht aus - mehr als nach einem Kampf allein gegen eine ganze Armee.

Wenigstens sind die Blubberer gastfreundlich! dachte Zamorra und kratzte sich am Arm. Draufhin brannte es dort höllisch.

»Äh, eine Frage, Blubber-eins: Würde es nicht ein wenig trockener gehen? Weißt du, wir sehen nicht nur komisch aus, sondern haben auch ganz seltsame Lebensgewohnheiten. Ich weiß, es klingt in euren Hörorganen unglaublich, aber wir ziehen eine gewisse Trockenheit vor und benutzen das Wasser nur, um uns zu reinigen. Es ist nicht so wie bei euch. Wir…«

»Ja, ja, ist ja schon gut«, warf Blubber-eins großzügig ein. »Wir haben schon begriffen, was ihr wollt. Wir sind schließlich nicht blöd. Seid unsere Gäste. Wir sind an fremde Lebensformen bereits gewöhnt und haben ein Gästezentrum in unserem Palast. Groggy wird euch führen, während wir Blubberer beraten, was weiterhin mit euch geschieht. Wisset, es ist nicht ungefährlich für uns, euch zu beherbergen.«

»Wir sind hier, um euch zu helfen«, warf Zamorra ein.

»Hört sich gut an, wahrlich, aber es sieht eher so aus, als würdet ihr uns Gefahren bringen.«

Eine andere Öffnung bildete sich.

Groggy kam zum Vorschein.

Zamorra betrachtete Groggy und schüttelte fassungslos den Kopf. Noch nie zuvor hatte er eine Welt mit so vielen unterschiedlichen Lebensformen gesehen…

***

Groggy war auf den ersten Blick ein wandelnder, faltiger Pilz mit einer dicken Knollennase unter dem rotgrün gesprenkelten »Hut«. Dann sah man die kirschgroßen, kreisrunden, lidlosen Augen, in denen es keine Pupillen gab. Groggy hatte zwei davon. Unter der Knollennase, die keinerlei Öffnungen zeigte, befand sich ein schmaler Spalt. Das sollte wohl der Mund sein. Groggy hatte, entsprechend seines Gewichtes, viel zu dünne Beine und kreisrunde Füße. Die dünnen Beine bogen sich unter seinem Gewicht durch. Das verlieh ihm einen taumelnden Gang, als wäre er mit seinen Kräften total am Ende. Irgendwie wirkte das Gesicht mit der Knollennase traurig. Groggy hatte bodenlange Arme, die von mehreren Gelenken unterbrochen wurden und sich sehr vielfältig bewegen konnten.

Groggy - das war der richtige Name für dieses Wesen. Er gehörte nicht der Rasse der Blubberer an, hatte sich ihnen aber angepaßt, wie es schien.

Blubber-eins erklärte dazu: »Groggy stieß vor langer Zeit zu uns. Ihm macht die Feuchtigkeit so wenig aus wie die Trockenheit. Deshalb eignet er sich ideal dazu, unsere Gäste zu betreuen. Ihr könnt ihm vertrauen.«

»Na, wer sagt es denn?« murmelte Gor im ketzerischen Tonfall. Das brachte ihm einen warnenden Blick Zamorras ein.

Der Meister des Übersinnlichen bedankte sich überschwenglich bei Blubber-eins, und dann folgten die beiden Groggy, der bisher kein Wort gesagt hatte.

Es blieb dabei: Groggy erwies sich als mißmutig und schweigsam.

Er führte sie durch lange, geschwungene, manchmal steil abwärts, machinal aber genauso steil aufwärts führende Gänge. Die Wände waren weich, glitschig und warm. An manchen Stellen pulsierten sie leicht. Als handele es sich bei dem Palast tatsächlich um ein lebendiges Wesen, in das die Quallen sich als Parasiten eingenistet hatten.

Zamorra machte sich wenig Gedanken darüber. Er hatte sich angewöhnt, alles so zu nehmen, wie es kam.

Jetzt sollten sie zunächst einmal untergebracht werden. Was folgte danach?

Auch daran wollte er erst denken, wenn es soweit war.

Groggy langte endlich mit seinen Begleitern am Ziel an. Eine Öffnung bildete sich, ohne daß Zamorra oder Gor gesehen hätten, wie Groggy das bewerkstelligte. Dahinter folgte - o Wunder - Trockenheit! Die Wände sahen aus wie runzlige, verwelkte Haut. Der Boden wirkte wie grauer Beton, war jedoch matratzenweich.

Sie traten ein.

Hinter ihnen schloß sich die Öffnung schmatzend. Groggy blieb draußen.

Gor und Zamorra fuhren herum. Es war nicht erkennbar, wo sie hereingekommen waren.

Der Meister des Übersinnlichen ging rasch hin und untersuchte die weiche, trockene Wand. Da gab es eine feuchte Stelle, wo sich die Öffnung befunden hatte. Das war eindeutig.

Zamorra merkte sich die Stelle gut. Obwohl er keine Ahnung hatte, wie man die »Tür« öffnen konnte.

Gor stemmte die Arme in die Seite und schöpfte tief Atem. Dabei machten sich seine Brustmuskeln selbständig und bewegten sich wie räkelnde Ungeheuer, die sich unter seiner Haut verkrochen hatten.

Zarmorra konnte den Blick kaum von dem beeindruckenden Schauspiel lösen. Es wurde ihm wieder bewußt, daß er in dieser Welt viel eher ein fremder Eindringling war als Gor: Der sagenhafte Krieger aus der längst vergangenen Zeit vor der Geschichtsschreibung der Erde, der die Jahrtausende durch einen schlimmen Fluch überstanden hatte, aus dem Zamorra ihn erst hatte befreien müssen, war ein Wesen von VARIA - wie Black, Silbernetz, die Blubberer, Groggy und die Dämonenvögel. Zamorra selber hatte sich zwar angepaßt und wurde von der Welt VARIA akzeptiert, aber er blieb dabei ein Mensch - und in gewisser Weise unterlegen.

Aber ist es wirklich eine Unterlegenheit? dachte er auf einmal.

Der Professor war nicht der Mann, der zur Selbstüberschätzung neigte. Aber in ihm keimte ein Verdacht. Die offensichtliche Unterlegenheit in dieser Welt hatte sich schon mehrmals als Vorteil erwiesen - denn er hatte Erfahrungen, bei denen kein anderes Wesen von VARIA mithalten konnte: Professor Zamorra kannte die magischen Gesetzesmäßigkeiten von der Erde und konnte sich an eine fremdmagische Sphäre sehr schnell anpassen.

Das war seine Stärke: seine Erfahrungen und sein Wissen!

Den Rest mußte Gor mit seinen übermenschlichen Kräften besorgen.

Hoffentlich genügte es auch im Monsterland! Zamorra kratzte sich in Gedanken daran am Hinterkopf.

Gor hatte sich ausgiebig umgeschaut und steuerte auf eine Wand zu. Die Wand schien ihn zu verschlucken. Zamorra war im nächsten Augenblick allein.

Erschrocken lief er hinterher. Das Rätsel löste sich rasch: Die Wand bestand aus zwei versetzt angeordneten Teilen mit einem Zwischenraum, in den Gor getreten war. Von der Mitte des großen Zimmers aus hatte man es nicht sehen können. Die Wände sahen überall gleich aus.

Gor hatte ein Nachbarzimmer betreten. In einem halbrunden Becken in der Ecke schimmerte Wasser. Darüber befand sich etwas, was an einen geschlossenen Mund erinnern ließ. Es war offensichtlich, daß daraus das Wasser gedrungen war.

Gor entkleidete sich ungeniert, legte seine Lederrüstung einfach auf den Boden und begann sich sorgfältig zu reinigen. Sobald Wasser auf den Boden tropfte, wurde es vom Boden einfach abgesaugt. Dadurch ging Wasser im Becken verloren. Es war kein Problem. Der »Mund« öffnete sich leicht und spie eine Wasserfontäne aus. Gor hielt die Hände unter den Strahl, füllte sie und wusch prustend sein Gesicht.

»Ah, das erfrischt!« behauptete er.

Zamorra traute der Sache nicht ganz. Aber er ließ Gor gewähren.

Nachdem Gor sich ausgiebig gewaschen hatte, lief das Wasser durch eine kleine Öffnung im Beckenboden ab. Frisches Wasser floß nach. Darin wusch Gor noch seine Rüstung.

»Jetzt fehlt nur noch ein gutes Lederpflegemittel. Dann ist die Sache komplett«, sagte Zamorra spöttisch.

»Das brauche ich nicht«, entgegnete Gor stolz. »Unsere Zartaner vermögen das Leder so zu verarbeiten, daß es über lange Zeiträume nicht seine Elastizität verliert - auch wenn man es nur mit Wasser reinigt.«

Zamorra wußte es selbst. Die Zartaner ernäherten sich aus ihren unterirdischen Gärten. Sie waren reine Vegetarier, und das Leder wurde nicht aus Tierhaut gegerbt, sondern aus der Haut von gewissen Früchten, die Ochsengröße erreichten und sehr gut schmeckten. Zamorra hatte sie oft genug probiert.

Man konnte das Leder der Rüstungen nicht mit irdischem Leder vergleichen, wie man überhaupt nichts in VARIA mit der Erde vergleichen konnte. Es gab höchstens entfernte Ähnlichkeiten. Damit erschöpfte sich die Übereinstimmung.

Zartas, das Land, in dem Gor herrschte, war einst ein Bestandteil der Erde gewesen. Es hatte sich dort befunden, wo heute Amsterdam lag. Es gab auf der Erde nicht einmal mehr Spuren von Zartas. Es war auch nicht mehr möglich, Stadt und Land auf die Erde zurückzuversetzen, denn sie war zu einem hundertprozentigen Bestandteil von VARIA geworden.

Nachdem Gor sich die nasse Rüstung angezogen hatte und sich behaglieh auf dem Boden ausstreckte, prüfte Zamorra zunächst das frisch eingeflossene Wasser.

Es war völlig klar und scheinbar ohne Zusatz, aber als Zamorra sich zu waschen begann, wirkte es wie eine Seifenlauge. Danach fühlte sich der Meister des Übersinnlichen wie neugeboren.

Gor schlief längst, als Zamorra sich kurzentschlossen ebenfalls auf den weichen Boden legte und die Augen schloß.

Nach Lage der Dinge waren sie hier vorläufig sicher. Sie konnten sich ausruhen, ehe es wieder gefährlich wurde.

***

Der Schlaf der beiden ungleichen Freunde wurde jäh unterbrochen. Groggy tauchte auf. Er wirkte äußerst nervös und gab eigenartige Geräusche von sich. Die beiden spürten seine Gedankenimpulse und verstanden daher, was er ihnen mitteilen wollte: »Razzia! Die Dämonen kommen und suchen alles ab. Es wird behauptet, hier hätten sich Feinde von Monsterland versteckt. Wenn man euch findet, sind wir alle verloren.«

Das konnte Zamorra sich gut vorstellen. Er sprang auf. Seine Lederrüstung war inzwischen getrocknet. In dem Raum war es angenehm warm.

Sie hatten bisher noch nichts gegessen, verspürten aber auch keinen Hunger. Als würde sie die Magie dieser Sphäre nähren.

Ein Phänomen, das Zamorra nicht neu war. Bis zu einem gewissen Grad wirkte es auch in Zartas. Das waren die Überbleibsel des alten Fluches, der jetzt zum Segen geriet.

Die Freunde folgten Groggy hinaus. Er führte sie einen Gang entlang, der vom Hauptgang abzweigte und steil abwärts führte. Die unangenehme Feuchtigkeit durchnäßte sie im Nu.

Zamorra fragte sich, wieso sie sich überhaupt gewaschen hatten. Der ganze Effekt war wieder dahin.

Plötzlich öffnete sich links ein Loch, kurz bevor sie es erreichten.

Groggy blieb stehen, als wenn er gegen eine Wand gelaufen wäre. Auch Zamorra und Gor spürten die Ausstrahlung des Bösen. Aus der Öffnung zwängte sich ein drachenähnliches Geschöpf. Der Rückenkamm bestand aus säftenden Noppen. Es schien sich um Säure zu handeln, denn wo sie auftrat, »verletzte« sie die Gangwände und den Boden. Es zischte leise. Der Gang begang zu zucken.

Der Drachen fixierte die drei mit gnadenlosem Blick aus seinen Schlitzpupillen.

Gor ließ sich nicht beeindrucken. Blitzschnell riß er das Heilige Schwert aus der Scheide und schlug zu. Bei seiner Kraft, gepaart mit der magischen Komponente des Schwertes, hatte das eine schlimme Wirkung für den Angreifer. Gor spaltete das Monster glatt mittendurch. Die einzelnen Teile jedoch lebten weiter. Sie hatten nur Schwierigkeiten mit der Bewegungskoordination.

Der Angreifer war nicht getötet, aber vorübergehend kampfunfähig. Auch konnte er seine Magie nicht mehr einsetzen, denn die brauchte er zum Überleben.

Gor hieb mehrmals zu, bis auch der letzte Lebensrest aus dem widerlichen Monsterkörper gewichen war.

Groggy drückte sich wimmernd an die Gangwand.

»Sie - sie haben euch bereits geortet!« stammelte er.

»Quatsch!« fuhr Gor ihn an, »das war erst einer.«

Zamorra warf einen Blick durch die Öffnung. Das Drachengeschöpf schien in der Tat allein gekommen zu sein. Er winkte den beiden beruhigend zu.

»Groggy, führe uns weiter!« befahl er.

Der Pilz lief mit wiegendem und taumelndem Schritt. Es sah so aus, als müßte er jeden Augenblick zusammenbrechen. Doch dies trat nicht ein.

Der Gang machte eine Biegung. Groggy ließ eine Öffnung entstehen, durch die sie schlüpften.

»Festhalten!« empfahl er.

Unter ihnen öffnete sich ein Schlauch. Es war die Art Fahrstuhl, die sie schon kannten. Auf diese Weise waren sie vom Dach in das Innere des »Gebäudes« gelangt.

Nunmehr war Zamorra fest überzeugt davon,, daß das gesamte Anwesen ein lebendiges Wesen war. Die Quallen hatten es nach ihren Wünschen wachsen lassen und lebten in Symbiose mit ihm. Sie versorgten das Wesen mit allem Notwendigen und durften als Ausgleich dazu in ihm wohnen. Wahrscheinlich war es nicht einmal besonders intelligent und wurde von den Quallen magisch gesteuert.

Die Rutschpartie schien gar nicht mehr enden zu wollen. Sie mußten sich längst unterirdisch befinden.

Da spuckte sie der glitschige Schlauch aus. Sie landeten in einer engen Felsennische. Sie stand knietief unter Wasser. Oder war es der Lebenssaft des »Gebäudes«?

»Wie nennt ihr dieses Wesen, in dem ihr wohnt, Groggy?«

Der Pilz sah Zamorra erstaunt an. Es schien zu bedeuten: Als gäbe es im Moment keine anderen Probleme!

Aber Zamorra hatte schon seine Gründe, warum er fragte. Er wollte möglichst viele Informationen über Monsterstadt, damit er sich ein umfassendes Bild machen konnte.

Es konnte wichtig sein, um zu überleben.

Sie waren schließlich fremd und wußten praktisch fast gar nichts über Stadt und Land.

»Saft-satt!« erläuterte Groggy.

Zamorra dachte: Umwerfend, diese Bezeichnungen in Monsterstadt! Saftsatt, - treffender geht es kaum.

Groggy watete quer durch die Höhle. Vor ihnen befand sich eine primitiv gefertigte Tür. Sie schien aus Holz zu bestehen, obwohl es gewiß ein anderes Material war.

Groggy öffnete die Tür. Dahinter lag ein Gang, der an eine unterirdische Kanalisation erinnerte. Eine dreckige, stinkende Brühe floß träge dahin.

»Wo willst du überhaupt mit uns hin, Groggy?« fragte Zamorra mißtrauisch.

»Nirgendwohin«, erläuterte Groggy abweisend. »Ich werde nämlich hierbleiben, während ihr euch allein aus dem Staub macht. Ihr habt es erlebt, daß ihr bei uns nicht sicher seid.«

»Silbernetz hat uns zu euch geschickt. Ihr seid schlechte Gastgeber.«

»Das stimmt nicht. Ihr könnt jederzeit zu uns zurückkehren, aber wir müssen zunächst die Razzia der Dämonen überstehen, ohne von denen getötet zu werden.«

»Die müssen doch merken, daß ihr nicht auf ihrer Seite seid.«

»Natürlich, aber sie gehen nicht direkt gegen uns vor, denn dabei würden sie unnötig Energie verschwenden, die sie anderweitig besser verwenden könnten. Sie wollen die absolute Herrschaft über Monsterland antreten. Noch sind die Kräfte an vielen Orten ausgewogen, aber hier in Monsterstadt kam es bereits zu Polarisierungen.«

»Du brauchst mir nicht mehr viel zu erzählen«, sagte Zamorra zähneknirschend. »Ich habe verstanden: Ihr seid keine relevanten Gegner für die Dämonen. Deshalb lassen sie euch in Ruhe. Ihr seid Feiglinge. Wären die Feinde der Dämonen nicht alle so feige, dann hätten sie eine Chance. Es wäre möglich, die magischen Einsickerungen von außerhalb zu unterbinden und die Gefahr zu beseitigen. Das wäre wie ein offener Krieg, aber besser das als der schleichende Untergang, oder?«

Er wartete die Antwort nicht erst ab, sondern wandte sich zum Gehen. Zamorra und Gor warfen nicht einmal mehr einen Blick zurück. Es interessierte sie nicht, was Groggy über sie dachte. Er war genauso feige wie die Blubberer und alle anderen, die in Monsterland die positive Seite repräsentierten. Traurig, aber wahr.

Es gab mehrere Stellen mit Sprossen, die in die Wand eingelassen waren. Hier hätten sie aufsteigen können, aber Zamorra und Gor wollten möglichst viel Abstand zwischen sich und Saft-satt bringen. Das würde am ehesten die Spuren verwischen.

Unterwegs hatten Gor und Zamorra einige magische Beschwörungen durchgeführt, von denen sie sich erhofften, daß sie auch die magischen Spuren verwischten.

Sonst konnten sie Saft-satt als Bastion für die Rückkehr abschreiben.

Danach erst wagten sie den Aufstieg.

Es gab keinen Deckel, keine Luke, nichts, was sie in die Stadt gelangen lassen konnte. Gor war vorgeklettert. Er zog das Heilige Schwert und stieß damit gegen den Stein.

»Sieht so aus, als steckten wir in der Falle.«

Zamorra lauschte. Er glaubte, die Geräusche von Verfolgern zu hören.

»Man sollte die Hoffnung erst aufgeben, wenn man nicht mehr lebt«, murmelte er. Es gelang ihm nicht einmal, sich selbst damit Mut zu machen. Gor brummte etwas, was Zamorra nicht verstehen konnte, und verstärkte seine Bemühungen, eine Öffnung in das Gestein zu schlagen.

»Laß mich mal ran!« bat Zamorra ihn.

Gor zögerte kurz. Dann stieg er hinab. Professor Zamorra nahm seinen Platz ein. Er untersuchte den Schließstein mit den Händen. Hier unten herrschte ausreichend Licht, das direkt aus den Wänden kroch. Zamorra dachte sich, daß es ein magisches Glühen war, nicht, daß sie besser sehen konnten, sondern eine Wechselwirkung zu den chaotischen Kräften, die sich in Monsterstadt zu etablieren begannen. Am Ende würde nicht nur die Stadt, sondern wahrscheinlich das ganze Monsterland zerstört werden, damit die Monstren über die anderen Wesen von VARIA herfallen konnten.

Der Meister des Übersinnlichen bedauerte, daß er nicht sein Silberamulett dabei hatte. Es hätte ihm hier wertvolle Dienste leisten können, aber wenn er es benutzte, um nach VARIA zu gelangen, konnte er es nicht mitnehmen. Alle Versuche in dieser Richtung waren bislang gescheitert.

Er schloß seine Untersuchungen ab. Die Verfolger kamen bedrohlich nahe. Sie patschten in der dreckigen Brühe herum und schienen sich dabei auch noch wohlzufühlen. Wie Ratten in irdischen Kanälen. Weder Gor noch Zamorra hatten Lust, mit den Verfolgern zusammenzustoßen.

Der Meister des Übersinnlichen versuchte es mit Magie. Er murmelte ein paar Beschwörungen aus der längst untergegangenen Sprache der Goriten. Sie war von Zauberern, Magieren und Hexen entwickelt worden, die aus aller Welt zusammengekommen waren, zu einer Zeit, da die Dämonen die Erde beherrschten. Die Goriten hatten eine künstliche Sprache gebraucht, um sich untereinander zu verständigen. Ihr magisches Potential, das sie im Zusammenschluß entfalteten, reichte aus, um die Dämonen von der Erde zu verbannen. Dadurch entzogen sie sich jedoch die eigene Lebensgrundlage, denn als das Böse verbannt war, funktionierte die Zusammenballung des Guten nicht mehr. Wie es kein Licht ohne Schatten gibt, kann es auch keine Weiße Magie ohne Schwarze Magie geben.

Die Goriten verschwanden fast spurlos. Zamorra hatte von ihnen nur bruchstückhaft Relikte gefunden, die auf ihr Wirken hinwiesen.

Unter anderem beherrschte er einen ausreichenden Wortschatz der Goritensprache, die dank der Besonderheit der Goriten auch heute noch magisch wirksam werden konnte.

Nicht nur auf der Erde, sondern auch in VARIA - besser noch als alle Beschwörungen, die Zamorra bereits versuchsweise angewendet hatte.

Die goritische Alternativformel zum »Sesam, öffne dich!« wurde von ihm dreimal wiederholt, während seine Finger sanft über den Stein strichen. Er spürte, daß der Stein sich erweichte. Und dann zogen farbige Schleier darüber hinweg. Zamorras Finger stießen ins Leere. Er konnte höhersteigen und wurde von dem Schließstein verschlungen.

Gor nahm sich nicht die Zeit, sich über Zamorras Erfolg zu wundern. Er folgte dem Freund schleunigst, denn die Verfolger waren so nahe, daß sie gewiß die Ausstrahlungen der beiden spürten. Gor hatte eine Gänsehaut, als er nach Zamorra auf die Straße stieg. Die Verfolger hatten ein solches Potential von widerwärtig Bösem, daß ihm ein Schauer nach dem anderen über den Rücken rieselte.

»Ich wundere mich, daß die nicht sofort ihre magischen Kräfte gegen uns einsetzten, nachdem sie uns geortet hatten«, sagte er zu Zamorra.

Der Meister, des Übersinnlichen schaute sich um. Das ewige Licht von VARIA beleuchtete recht dürftig die enge Gasse, in der sie standen. Das Straßenpflaster erinnerte an den Rücken eines grünen Schuppenmonsters. Wenn man darüberging, klimperten die Schuppen leise. Die Häuser waren ineinander verschachtelt und ohne jeglichen Bauplan erbaut, denn die Mauern waren wuchtig und krumm. Von Senkel oder ähnlichen Hilfsmitteln schienen die Baumeister von Monsterstadt noch nie etwas gehört zu haben.

»Es gibt eine einleuchtende Erklärung dafür«, sagte Zamorra zu Gor. »Man will uns lebend, weil wir die Neugierde der Dämonen geweckt haben. Außerdem wähnt man uns in der Falle. Möglicherweise werden wir bereits von unseren Gegnern beobachtet?«

Gor hörte es und packte sein Heiliges Schwert fester. Was Zamorra gesagt hatte, deckte sich weitgehend mit seinen eigenen Überlegungen. Es hatte nur noch der Bestätigung aus dem berufenen Munde des Experten in Sachen Magie bedurft.

Zamorra steuerte auf eine Seitengasse zu. Dieser Weg erschien ihm nicht schlechter als jeder andere. Die Gasse, in der sie sich befanden, war unterschiedlich breit - je nachdem, welches Gebäude sie säumte. Manche Gebäude waren über die Gasse hinweggebaut und stützten sich auf Gebäude auf der anderen Seite. Einen solchen Wirrwarr von Baustilen hatte Zamorra noch nie erlebt. Wenn man die windschiefen Mauern mit dem buckligen Verputz, dem ganzen Dreck und den völlig willkürlich geformten Fensteröffnungen betrachtete, taten einem die Augen weh. Nur der Straßenbelag war einigermaßen eben und vor allem sauber. Dabei verlief die Gasse nicht einmal geradlinig. Hier schien überhaupt nichts zu sein, was einigermaßen gerade war.

Die beiden erreichten die Seitengasse nicht ganz, als sich ein schnaubendes Monster hervor schob. Es hatte einen Löwenkopf und einen Schildkrötenpanzer auf dem Rücken. Auf sechs Säulenbeinen bewegte es sich. Eine Waffe war nicht zu erkennen.

Da lupfte sich der Schildkrötenpanzer. Zwei finstere Augen kamen darunter zum Vorschein - wie Teller und damit etwa zehnmal so groß wie die beiden Augen im Löwenkopf, der den beiden Männern entgegenbrüllte. Zwischen den Augen unter dem Panzer, die ein paarmal blinzelten, wuchsen wurmartige Tentakel, deren Spitzen nadelspitz und scheinbar sehr stabil waren.

Daß das Wesen damit gut umgehen konnte, bewies es sofort. Die Wurmtentakel schossen auf Gor zu. Aber bevor die drei Spitzen Gor erreichen konnten, wirbelte das Heilige Schwert und trennte die Spitzen ab. Was blieb, waren zuckende Wurmtentakel, aus denen eine wasserhelle Flüssigkeit spritzte.

Das Wesen führte die Wurmtentakel vor die »Kampfaugen« und blinzelte überrascht. Dann schien ihm einzufallen, daß es wehtat. Es begann mit dreifacher Lautstärke zu brüllen, schloß den Panzer und zog sich schmollend zurück.

Zamorra hörte etwas durch die Lüfte rauschen: Ein Dämonenvogel. Er schoß heran und stürzte sich auf Gor und Zamorra.

Gleichzeitig kamen die Verfolger aus der Kanalisation. Es handelte sich um widerliches Geschmeiß. Mehrere Monstren, deren-Gestalten Zamorra in der Eile nicht genau feststellen konnte. Er sah nicht einmal, um wie viele es sich handelte. Dafür sahen sie zu fremdartig aus. Sie glänzten allesamt vor Nässe, schwärmten aus und bewegten sich auf die beiden Flüchtlinge zu.

Aus zwei weiteren Gasseneinmündungen drangen auch Monstren.

Ebenfalls zwischen den Häusern hervor, die die Gasse säumten.

Gor und Zamorra befanden sich in der Falle.

Sie wollten sich an dem brüllenden Löwenkopf vorbei schieben, aber der Löwenkopf war nicht allein. Etwas hüpfte heran, das entfernte Ähnlichkeit mit einer grünen Grille hatte. Nur war es fast drei Meter groß und hatte messerscharfe Zangen, mit denen es erwartungsvoll schnappte, um Gor und Zamorra zu zerfleischen. Aus dem halb geöffneten Maul züngelte eine rote, gespaltene Zunge. Die Grille stieß ein meckerndes Krächzen aus und stürzte sich auf die Opfer.

Der Dämonenvogel landete und griff gleichzeitig mit seinen sechs Armen, die unter dem Bauchgefieder hervorschossen, nach den Menschen.

Da tat Gor etwas Unerwartetes. Noch bevor der Dämonenvogel ihnen etwas antun konnte, schwang er sich auf den Rücken der Bestie. Das hatte auch nur Gor fertigbringen können. Er sprang ohne große Anstrengung über drei Meter hoch und landete genau dort, wo er hatte landen wollen. Gor setzte die Spitze des Heiligen Schwertes in den Nacken des Dämonenvogels. Die Spitze begann zu glühen. Eine magische Reaktion des Schwertes gegen das Böse des Monsters.

»Ab mit dir, Bursche, oder ich stoße zu!« knurrte Gor unerbittlich. »Und vergiß nicht, meinen Freund mitzunehmen!«

Erschrocken packte der Dämonenvogel zu. Er quetschte Zamorra so fest zusammen, daß der Meister des Übersinnlichen kaum noch Luft bekam, aber dann begann er wieder zu starten. Das gelang ihm trotz der Enge. Es lag daran, daß er die Flügel bis zu einem gewissen Grad verformen konnte. Er paßte sie der Umgebung an. Wahrscheinlich war auch eine gehörige Portion magischer Energie mit im Spiel.

Ehe die überraschten Angreifer wußten, was hier geschah, schwang sich der Dämonenvogel mit den beiden Freunden in die Lüfte.

Das lag wohl kaum in seinem Sinne, aber Gor wußte bereits, wie feige die Dämonenvögel waren und nutzte das jetzt aus.

Der Dämonenvogel spürte das Brennen der Schwertspitze in seinem Nacken und flog mit nervösem Flügelschlag dicht über die Dächer der Stadt hinweg.

Andere Dämonenvögel schwangen sich empor, orientierten sich kurz und schwenkten dann in ihre Richtung.

Es sah so aus, als würde ihnen die Flucht wenig nützen. Die Dämonenvögel würden ohne weiteres ihren Artgenossen zerfetzen, damit sie an die Beute herankamen.

Ihre Vernichtung war aufgeschoben, aber nicht aufgehoben.

Zamorra schluckte schwer. Er klammerte sich an den Armen des Dämonenvogels fest. Sie fühlten sich an wie dicke, feuchte Wurzeln. Die Federn, die darauf spärlich wuchsen, zerkratzten Zamorras Haut, denn ihre Spitzen waren nadelfein.

Gern hätte der Dämonenvogel Zamorra in die Tiefe fallen lassen, aber Zamorra wußte es zu verhindern.

»Das schaffen wir nicht!« brüllte er.

Gor hörte ihn, aber er gab keine Antwort.

Gerade kamen sie dicht über das Dach eines großen Gebäudes. Es war so groß, daß ein ganzer Pulk von Hubschraubern darauf hätte landen können. Nur gab es in Monsterland natürlich keine Hubschrauber.

Dafür gab es Dämonenvögel und -Black! Ja, Gor sah ihn hoch am Himmel, der immer noch von dem Adernetz der erstarrten schwarzen Blitze überzogen wurde. Black ließ sich in die Tiefe fallen.

Gor zögerte nicht mehr länger und stieß mit dem Heiligen Schwert zu. Die Klinge drang tief in den Leib des verabscheuungs würdigen Monsters, das ihnen ans Leben gewollt hatte. Mit einem letzten Krächzen verlor es den Halt und stürzte, sich halb überschlagend, auf das weite Dach des großen Gebäudes.

Für Zamorra war das gut: Er landete auf dem weichen Bauch des Monsters und bekam nicht einmal einen Kratzer. Gor war nicht so gut dran. Er umklammerte sein Heiliges Schwert, damit er es nicht verlor. Es war mit grünem Blut des Dämonenvogels verschmiert. Doch kaum berührte es nicht mehr den dämonischen Körper, als das grüne Blut verdampfte.

Gor war nicht umsonst der Held von Zartas. Er landete in einer geschickten Rolle vorwärts, überschlug sich mehrmals und landete sicher auf den Füßen.

Das machte ihm keiner nach.

Er drehte sich nach dem Dämonenvogel um. Es sirrte, als wären mindestens eine Million Hornissen losgelassen. Der schwarze Dämonenkörper wurde fleckig. Große Teile begannen sich zu lösen.

Sie schwirrten und sirrten und zerkrümelten dabei. Winzige Teile entstanden, die sich selbständig machten. Aus dem toten Dämonenkörper wurde eine dichte Wolke von staubgroßen Insekten, die sich trennten und nach allen Richtungen davonstoben. Wie eine zerrissene Rauchfahne hingen sie sekundenlang über den Dächern der Stadt. Dann entfernten sie sich.

Zamorra saß auf dem Dach und tauschte mit Gor einen verständnislosen Blick.

»Es wird Zeit«, murmelte er brüchig, »daß wir endlich jemanden finden, der uns ein bißchen was erklärt. Ich möchte wissen, wie wir das neuerliche Phänomen verstehen sollen?«

Gor wog wie prüfend sein Schwert in den Händen. »Ich glaube, es hat damit etwas zu tun«, behauptete er und deutete mit dem Kinn auf die scharfe Klinge. »Ich habe damit das schwarzmagische Leben des Dämonenvogels zerstört und es in den Urzustand versetzt. Die Wolke aus kleinen Partikeln ist neutral. Sonst hätte sie uns angegriffen. Das Böse hat sie zu einem einzigen Wesen zusammengefügt. Wir wissen nicht, wie es geschah, aber wir wissen, daß weißmagische Kräfte und der Tod den Zusammenhalt stören und zerstören.«

Zamorra hatte sekundenlang den Verdacht, daß sämtliche Wesen in Monsterland aus solchen Partikeln bestanden, aber das erschien ihm bei näherer Betrachtung nicht sehr einleuchtend. Die Variationen von Leben in Monsterstadt waren so mannigfaltig, daß man niemals etwas vereinheitlichen durfte.

Da war Black heran.

Die anderen Dämonenvögel drehten erschrocken ab, als sie seine riesige Gestalt sahen.

Aber sie flogen nicht weit. Dann formierten sie sich und kehrten zurück.

Es war der Zeitpunkt, an dem zum ersten Mal eine neue Art von Flugwesen auf den Plan trat. Sie kamen vom Stadtrand, landeinwärts, und waren zunächst nur eine schwarze Schar von Geschöpfen, von denen man keine Einzelheiten erkennen konnte.

Diesmal geriet Black in Panik.

Er griff sich die beiden Freunde mit seinen Tentakelarmen und setzte sie sich in das Maul. Über die wulstige Unterlippe hinweg hatten Zamorra und Gor einen guten Ausblick über die Stadt.

Auf einmal schien sämtliches Leben in Monsterstadt erstorben. Der Schwarm des Bösen näherte sich, und alles schien sich davor zu verstecken -selbst die Verbündeten des Bösen.

Die Dämonenvögel schlossen sich zu einem Pulk zusammen und flogen auf Black zu, der schleunigst startete. Aber er stieg nicht so hoch, sondern drehte sogleich ab und versuchte, vor dem Schwarm des Bösen zu fliehen.

Ein hoffnungsloses Unterfangen, denn der Schwarm war viel zu schnell.

Die Dämonenvögel hatten dem Schwarm nur die Richtung weisen wollen. Als der Schwarm dann eingeschwenkt war, stoben sie auseinander und ergriffen die Flucht.

Die Luft war erfüllt von Rauschen, Schwirren und grellem Piepsen. Der Schwarm war nahe genug, daß Zamorra und Gor sehen konnten, was für Wesen sie da verfolgten.

Black flog so, daß sein Kopf nach hinten zeigte. Wie er sich dabei orientieren konnte, ahnten Gor und Zamorra nicht einmal. Aber sie hatten bei Black bislang auch noch keine Augen entdecken können.

Es waren schweinsgroße »Heuschrecken« mit tückischen Menschenaugen, die sich an der Bauchseite der schwarzbraunen Körper befanden. Der Kopf glich einer menschlichen Nase, die jedoch aus einem Chitinpanzer geformt war. Die Nasenöffnungen waren feucht. Ab und zu löste sich ein Tropfen daraus, als hätten die »Heuschrecken« einen Schnupfen. Aber wo die Tropfen auftrafen, gab es kleine Detonationen. Als würden sie aus Sprengstoff bestehen, der beim Auftreffen sofort wirkte.

Das war noch nicht alles. Der »Heuschreckenschwarm« hatte noch eine Besonderheit, die gar nicht mehr an Heuschrecken denken ließ - wenigstens nicht nach irdischem Vorbild: Inmitten des Schwarms gab es eine »Königin«. Sie war so groß wie ein Elefant und hatte eine ähnliche Form wie ihre Untertanen. Im Flug, den sie mit krallenbewehrten Fledermausflügeln bewerkstelligte, pulsierte sie ständig.

Als Zamorra und Gor daraufblickten, spürten sie den Zwang, über die Brüstung zu steigen und sich in die Tiefe zu stürzen. Sie waren schon mitten dabei, als ein Tentakelarm heranflog und sie festhielt. Da wurde es ihnen bewußt.

»Es ist wie ein einziges Wesen, bei dem die Königin das Gehirn darstellt«, sagte Zamorra. Er schluckte schwer.

Gor nickte. Er hatte denselben Gedanken.

Der Schwarm war unerhört schnell und schickte einen ersten Arm aus, bestehend aus den monströsen Heuschrecken. Der Schwarm hatte einen Durchmesser von mindestens einem halben Kilometer - vorsichtig geschätzt. Der Arm verlängerte sich blitzschnell. Dabei verlor der Schwarm an Substanz. Keines der Monstren machte sich selbständig. Sie blieben dicht beisammen.

Schon hatten sie Zamorra und Gor entdeckt. Black flog verzweifelt, obwohl er wußte, daß es keinen Sinn mehr hatte.

Die ersten Ausläufer des »Armes« erreichten das spaltbreit geöffnete Maul von Black. Gor hob sein Schwert und wartete, bis die schweinsgroßen Heuschrecken nahe genug heran waren Aus der Schwanzseite der Monstren wuchsen lange Stacheln. Der nasenähnliche Kopf richtete sich auf und verschleuderte einen Tropfen, der dicht an Gor vorbeiflog und mitten im Maul detonierte. Die Druckwelle warf die Freunde fast hinaus. In den Unterkiefer von Black hatte sich ein großes Loch gebrannt.

Aber Black heilte es schnell. Das war für ihn eine Kleinigkeit. Obwohl die Freunde bezweifelten, daß er sich auf die Dauer gegen den Schwarm des Bösen behaupten konnte.

Der Schwarm war eine ultimative Waffe des Bösen. Dabei wurde sehr viel schwarzmagische Energie benötigt. Deshalb griff der Schwarm erst jetzt ein. Aber das Böse hatte erkannt, daß Gor und Zamorra eine nicht zu unterschätzende Gefahr waren.

Überlegungen, die Zamorra in Sekundenbruchteilen durch den Kopf schossen, als Gor bereits zuschlug. Er hielt sich mit der linken Hand an der Oberlippe vom rückwärtsfliegenden Black fest und ließ das Schwert wirbeln.

Einem weiteren Tropfen entging er nur knapp, indem er sich rechtzeitig duckte.

Da entstand die strahlende Aura um das Schwert und hüllte ihn blitzschnell ein. Zamorra kannte das Phänomen bereits und war dennoch fasziniert wie beim ersten Mal.

Auch Gor verschwendete dabei sehr viel weißmagische Energie, die er vielleicht anderweitig noch hätte brauchen können.

Aber schließlich ging es um Leben und Tod.

Zamorra blickte zur »Königin« hinüber, die wieder einen magischen Bannstrahl schickte. Diesmal war er jedoch gewappnet und konnte sich mühelos dagegen wehren.

Sofort verstärkte die »Königin« ihre Bemühungen. Die Luft begann zu brennen. Dies waren nur die Nebenerscheinungen. Der Bannstrahl wollte Zamorra treffen, mußte dabei jedoch an der wabernden Aura von Gor vorbei, der mit dem Schwert ein Monster nach dem anderen vom Himmel holte und abwärtsfallen ließ.

Der Bannstrahl wurde abgelenkt und traf Gor voll.

Gor wurde davon in das Innere der Mundhöhle geschleudert, wie von einer gigantischen Faust getroffen. Er prallte mit hoher Geschwindigkeit gegen die weiche Rückseite der Höhle und wurde dort von Black abgefangen.

Die Aura konnte Black nichts anhaben, denn Black war ein Verbündeter.

Gor landete auf den Füßen und rannte wieder herbei.

Da krochen die ersten Heuschrecken über die Unterlippe.

Zamorra hatte sein Schwert längst in den Händen und stürzte sich todesmutig vor. Drei der »Sprengtropfen« flogen ihm entgegen. Er ließ sich zu Boden fallen, überschlug sich und landete wieder auf den Beinen. Dann stieß er mit dem Schwert zu und trennte den nasenförmigen Kopf vom Rumpf der Heuschrecke. Sie quietschte erschrocken. Kein Tropfen Blut floß. Dafür bildete sich eine Lache der Sprengflüssigkeit. Zamorra war überzeugt davon, daß er in die Luft ging, wenn er hineintrat, aber da kam ihm zu Bewußtsein, daß die drei Tropfen nicht detoniert waren, die ihn knapp verfehlt hatten.

Konnte es sein, daß sie hier drinnen nicht mehr wirkten?

Gor mit seiner Aura, die sich auf die Magie des Schwarmes eingestellt hatte! Jetzt konnten die Heuschreckengeschöpfe nur noch mit ihren normalen Waffen angreifen. Ihre Magie wirkte nicht mehr.

Auch der Bannstrahl der »Königin« funktionierte nicht.

Zamorra schlug verbissen zu. Sein Schwert war zwar nicht mit dem Heiligen Schwert des unbesiegbaren Gor zu vergleichen, tat aber doch seine Wirkung. Zuckende Stacheln reckten sich ihm entgegen, um ihn aufzuspießen. Zamorra wich aus und tötete die Schreckensgeschöpfe - eines nach dem anderen. Hinter der Unterlippe von Black türmten sich die Leiber. Da stülpte Black seine Unterlippe plötzlich nach draußen und kippte die erlegten Monstren hinaus.

Gor und Zamorra sprangen auf die wulstige Barriere der Unterlippe, kaum daß sie erneut entstanden war.

Sie scheuten den tiefen Abgrund nicht, sondern erwarteten in kampfbereiter Pose die nächsten Angreifer.

Doch der Arm des Schwarms zog sich zurück. Der Schwarm gruppierte sich um. Es war noch nicht erkenntlich, was die steuernde Königin vorhatte. Positiv konnte es kaum sein.

Da fächerte der Schwarm langsam auseinander. Gor und Zamorra begriffen. Ihnen stiegen die Haare zu Berg.

Gors Aura erlosch. Er wirkte sehr erschöpft, als er den Blick Zamorras suchte.

»Aus!« murmelte er.

Denn der Schwarm würde diesmal nicht nur einen Arm schicken, um sie beide zu bekämpfen. Das durfte man lediglich als ein kleines Experiment werten, um die Kampfstärke der beiden auf die Probe zu stellen. Jetzt wurde es erst ernst.

Der Schwarm bildete eine weite Glocke, die sich allmählich auf Black herabsenkte.

Diesmal würden die Monstren Black vernichten. Dann erledigte sich für sie das Problem Zamorra und Gor von allein!

***

Black schlug einen Haken. Ein wohl einmaliges Flugmanöver, das den Schwarm so verwirrte, daß er nicht sofort folgen konnte. Das verschaffte Black einen kleinen Aufschub. Er jagte über die Dächer der Stadt hinweg. Diesmal war der Kopf von Black wieder vorn. Zamorra und Gor spürten den zerrenden Fahrtwind stärker als zuvor und konnten den Schwarm nicht mehr sehen.

Weit vor ihnen tauchte plötzlich Saft-satt auf. Die Stadt war wirklich riesig.

Zamorra dämmerte etwas: Wollte Black sie beide dort wieder absetzen? Aber wie, ohne den Verdacht des Schwarms zu erregen? Und dann? Wollte Black sich opfern?

Es lag gewiß nicht in der Entscheidungsfreiheit von Black, denn er wurde wahrscheinlich immer noch von Silbernetz gesteuert.

Es blieb nicht mehr viel Zeit, das Rätsel von Blacks Absicht zu ergründen, denn sie hatten das Ziel erreicht und zischten über Saft-satt hinweg.

Ehe die beiden es verhindern konnten, zuckten zwei Tentakelarme herein, packten sie und rissen sie nach draußen.

Saft-satt, das lebende Gebäude, raste unter ihnen weg. Die Tentakelarme schleuderten Zamorra und Gor mit aller Kraft hinüber. Sie segelten sich überschlagend durch die Luft, in Richtung Saft-satt. Die Strecke, die sie dabei zurücklegen mußten, würde schon allein dafür sorgen, daß sie den Aufprall nicht lebend überstanden. Hinzu kam noch die Geschwindigkeit des Fluges.

Aber das war gar nicht mal so schlimm, denn die Tentakelarme hatten die beiden in entgegengesetzte Flugrichtung geschleudert. So fielen sie fast senkrecht auf das Gebäude zu.

Zamorra ruderte verzweifelt mit den Armen, aber das nutzte natürlich nichts. Er war kein Vogel, der plötzlich das Fliegen lernte, und auch Gor hatte in dieser Hinsicht wenig Glück. Er war ein praktisch unbesiegbarer Kämpfer, aber das schloß nicht ein, daß er Unmögliches fertigbrachte.

Ihr letztes Stündchen schien geschlagen.

Zamorra stierte mit weitaufgerissenen Augen auf das lebende Gebäude, das ringförmig den exotischen Park umschloß. Alles erschien ihm wesentlich größer als beim ersten Mal.

Und schon hatte er sein Ziel erreicht. Neben ihm ging Gor auf den Park nieder.

Die dichten Baumkronen der mächtigen Dschungelbäume würden ihren Sturz gewiß dämpfen. Doch das konnte gar nicht ausreichend sein.

Mit der Geschwindigkeit von lebenden Geschossen trafen sie auf.

Doch die Baumkronen der Dschungelbäume federten. Die Bäume duckten sich tief hinab, umfingen Zamorra und Gor wie mit Samthänden, bremsten den Aufprall, preßten ihnen die Luft aus den Lungen, abèr rettete ihnen das Leben.

Die Baumkronen richteten sich wieder auf.

Der Park war von aufgeregten Tierstimmen erfüllt.

Tierstimmen? dachte Zamorra unwillkürlich. Das sind ja wohl eher Monsterstimmen.

Er schluckte schwer, weil er nicht glauben mochte, daß er den Sturz heil überstanden hatte.

Ein Blick zu Gor hinüber.

Die Baumkronen brachten sie bis fast in Höhe des Daches.

Gor erwiderte den Blick mit ausdruckslosem Gesicht. Dann wandte er den Kopf und blickte in die Richtung, in die Black weitergeflogen war.

Der gute Black, das schwarze Riesenmonster, wurde soeben das Opfer des Schwarms.

Der Schwarm hatte nicht bemerkt, daß Gor und Zamorra nicht mehr »an Bord« waren. Die tödliche Umklammerung schloß sich. Die tausendfache Übermacht konnte von Black nicht abgewehrt werden.

Black starb lautlos.

Sein schwarzer Riesenleib war vor lauter Heuschrecken nicht mehr zu sehen. Als der Schwarm von ihm abließ, gab es Black nicht mehr.

Zamorra war auf einmal den Tränen nahe. Black hatte ihnen nicht zum ersten Mal das Leben gerettet und war dabei selber in den Tod gegangen. Black hatte sich für sie geopfert, und jetzt wußte das Böse der Stadt nicht mehr, daß Gor und Zamorra lebten. Der Gegner mußte annehmen, daß er auf der ganzen Linie gesiegt hatte.

Unsichtbare Hände hoben Zamorra und Gor empor und stellten sie auf das lebende Dach. Es war ein magisches Kraftfeld, das dies bewerkstelligte. Das öffnete den Freunden die Augen: Nicht die Baumkronen hatten ihren Sturz aufgehalten, sondern dieses magische Feld. Es hatte die Baumkronen nur mit hinabgedrückt.

Kaum standen sie auf dem Dach und beobachteten, wie der Schwarm des Bösen Richtung Landesinnere davonschwirrte, als sich wie beim ersten Mal eine Öffnung auf dem Dach auftat.

Sie wußten nicht, ob es wirklich Blubber-eins war, aber Zamorra begrüßte ihn so: »Wir danken dir, Blubber-eins.«

Der Blubberer reagierte überhaupt nicht. Er wandte sich ab und ließ sich in die Öffnung fallen.

Zamorra und Cor, die hier oben wie auf einem Präsentierteller standen und damit rechnen mußten, von den Gegnern doch noch entdeckt zu werden, sprangen ihm kopfüber nach.

Sie rutschten schnell abwärts und landeten in der tropfenden und vor Nässe triefenden Halle.

Ebenfalls wie beim ersten Mal. Nur war Groggy bereits anwesend. Seine Augen blickten traurig.

»Hallo, Groggy!« rief Zamorra. Es klang sarkastisch. »Und jetzt soll wohl alles wieder von vorn beginnen? Aber diesmal mit ein wenig mehr Informationen, wenn ich bitten darf. Ich tappe nicht gern im Dunkeln.«

»Kann ich mir denken«, knurrte Blubber-eins. »Beim ersten Mal hatten wir nicht viel Zeit. Aber ihr beiden habt bewiesen, daß ihr zu kämpfen versteht. Groggy hat uns erzählt, was ihr von uns haltet. Ihr meint, wir wären allesamt Feiglinge. Was seid ihr denn?«

»Wir haben die Gefahr für Monsterland bemerkt und zögerten keine Sekunde, nach Monsterland zu kommen, um euch zu helfen«, sagte Zamorra prompt. »Begreift ihr, was es bedeutet? Die magische Grenze von Monsterland läßt den ungebetenen Eindringling tausend Tode sterben, ehe sie ihn ins Innere läßt. Wir wären dabei beinahe endgültig gestorben. Dann haben wir Silbernetz getroffen und haben ihm alles vorgetragen. Er hat unser Ansinnen akzeptiert und es sogar begrüßt, daß wir euch helfen wollen. Dann hat er uns von Black herbringen lassen. Was wir inzwischen erlebten, hat uns nicht nur keinen Schritt weitergebracht, sondern hat unseres Erachtens unnötig Opfer gekostet.«

»Dann warte, bis wir dir erzählt haben, was Monsterland überhaupt ist. Vielleicht verstehst du uns dann besser?«

Zamorra schaute Blubber-eins nur ausdruckslos an und sagte nichts mehr.

Blubber-eins fuhr ernst fort: »Ihr seid also völlig uneigennützig gekommen, weil ihr in den Geschehnissen eine Gefahr seht, die auch außerhalb von Monsterland wirksam werden könnte - im entscheidenden Maße sogar? Ich finde es nobel von euch, aber es sieht nicht so aus, als könntet ihr die negative Entwicklung aufhalten. Wisset, Zamorra und Gor, daß Monsterland ein Sammelbecken ist. Das Universum ist unendlich. Es gibt darin auch unendliche Arten von Leben. Wenn ihr Diesseits sagt, dann meint ihr nur die Erde. Aber ist das wirklich nur die Erde? Das Diesseits erstreckt sich auf das gesamte unendliche Universum, und so groß wie das Universum, so unendlich ist auch das Jenseits. Du hast im Laufe deiner Erfahrungen gewiß viele Dimensionen des Jenseitigen kennengelernt. Wir wollen jetzt nicht darüber sprechen, denn es ist nicht so wichtig. Auch wir wissen über diese Dinge Bescheid. Wir haben es von unseren Vorfahren übernommen.«

»Ein Sammelbecken?« fragte Gor ungläubig dazwischen.

»Ja, Gor«, bestätigte Blubber-eins. »Monsterland ist gewissermaßen eine undichte Stelle in der Dimension VARIA. Immer wieder haben sich hier Tore zum Diesseits des Universums geöffnet - stets, wenn eine bewohnte Welt kontaktiert wurde. Dabei wurden jeweils Lebewesen von dieser Welt entführt. Dies geschah nicht in Absicht eines Wesens, sondern kann als Naturereignis verstanden werden. Im Laufe der Jahrmillionen gelangten immer mehr Wesen nach Monsterland. Ihre Gesamtheit beeinflußte die Magie von Monsterland. Schließlich waren nicht nur Wesen darunter, die normale Sauerstoffatmer waren. Manche bevorzugten ein Gas zum Atmen, das für die anderen auf der Stelle tödlich gewesen wäre. Die besondere Magie von Monsterland sorgte dafür, daß alle existieren können. Auch ihr gelangtet hierher und seid nicht des Todes, weil die Lebensbedingungen für euch untragbar sind. So sieht es hier aus. Begriffe wie gut und böse hat es praktisch niemals gegeben. Weil jedes denkende Wesen in sich sowohl gut als auch böse ist. Bis Kriegsgott Mars schwarzmagische Energien nach Monsterland gelangen ließ und damit die Ordnung störte. Alle entführten Wesen und ihre Nachfahren versuchten nur zu überleben. Sie mußten miteinander auskommen. Das war nicht immer gut gelungen. Bedenke die Verschiedenartigkeit der Auffassungen und der Denkweisen, ohne die Verschiedenartigkeit der Erscheinungen einmal zu berücksichtigen. Das mußte zu Spannungen und blutigen Auseinandersetzungen führen. Aber im Laufe der Zeit bildeten sich innerhalb der Ordnung Gruppen. Man könnte sie Machtballungen nennen. Wir gehören auch zu einer solchen Machtballung. Als die schwarzmagischen Kräfte hier eindrangen, gab es natürlich wieder irgendwo in Monsterstadt Spannungen zwischen rivalisierenden Gruppen. Einige der Gruppen benutzten die schwarzmagischen Kräfte blind als Waffen. Beispielsweise der Schwarm. Er haust außerhalb von Monsterstadt und beherrschte bisher einen relativ großen Landstrich. Es gab keinerlei Kommunikation zwischen dem Schwarm und den übrigen Bewohnern von Monsterland. Aber es gab viele, die es mißbilligten, daß der Schwarm für sich allein soviel Platz beanspruchte, während sich die anderen in Monsterstadt gegenseitig auf den Füßen herumstanden. Der Schwarm wurde arg bedrängt. Indem er sich mit schwarzmagischen Kräften zur Wehr setzte, wurde er zu einem Opfer des Bösen.«

»Und die Dämonenvögel?« fragte Zamorra.

»Sie spielten noch nie eine tragende Rolle. Du hast erlebt, daß sie aus Milliarden von kleinen Lebewesen bestehen, die sich zu einer Kolonie zusammenschließen. Dabei sind magische Kräfte im Spiel. Es gibt auch noch andere Flugwesen, außer ihnen, aber sie haben sich verkrochen, weil sie Angst haben. Die Flugwesen sind allesamt feiger als die anderen. Die Dämonenvögel, schon immer mehr als ihre Leidensgenossen in Monsterland von der Magie abhängig, unterlagen als erste der Versuchung, die schwarzmagischen Kräfte in sich aufzusaugen. Sie wurden zu Sklaven des Bösen.«

»Es ist sehr interessant, was du uns da sagst, Blubber-eins, aber warum hast du uns das nicht gleich gesagt?«

»Aus Mißtrauen, Zamorra«, gab die Qualle zu. »Und aus Zeitmangel. Wir rechneten von Anfang an mit einer Razzia. Zu diesem Zeitpunkt fand sie bereits anderswo statt. Als man sich dann Saft-satt zuwandte, mußten wir euch schleunigst losbekommen, um nicht den geballten Zorn der Besessenen heraufzubeschwören.«

»So sind das alles nur Besessene? So sind das keine blutrünstigen Monster?« vergewisserte sich Gor.

»Es gibt keine Monstren!« sagte Blubber-eins hart. »Auf verschiedenen Welten hat sich das Leben verschieden entwickelt. Wir erscheinen euch wie Ausgeburten einer kranken Phantasie, aber wir sind real, und wo wir herkommen ist es ganz normal, so auszusehen. Genauso monströs wie wir euch, erscheint ihr uns nämlich.«

»Es fehlt noch etwas«, sagte Zamorra. »Du hast uns noch nicht alles gesagt. Es fehlt die Begründung für eure allgemeine Feigheit. Warum schließt ihr euch nicht zusammen und bekämpft gemeinsam die schlimme Gefahr?«

»Es ist einfach zu erklären, Zamorra«, behauptete Blubber-eins. »Ich habe dir von den Gruppierungen erzählt. Es gibt nicht nur zwei Lager, sondern deren mindestens tausend. Durch die gemeinsame Gefahr haben sich viele Gruppen auf der Seite der Guten zusammengeschlossen. Beispielsweise Silbernetz und wir. Früher waren wir durchaus keine Freunde. Auf der anderen Seite, auf der Seite des Bösen, gibt es auch Zusammenschlüsse, die jedoch effektiver sind. Die vielen neutralen Gruppen, die sich den Guten anschließen müßten, wagen das nicht, weil sie sich damit die Existenzgrundlage rauben. Keine Gruppe kann sich einer anderen ohne weiteres ausliefern. Dazu ist das gegenseitige Mißtrauen zu stark.«

»Wie auf der Erde mit all ihren Ländern und Grenzen. Das sind auch konkurrierende Gruppen, die sich nicht einmal zusammenschließen, wenn eine gemeinsame Gefahr besteht.«

»Wie bitte?«

Zamorra winkte ab. Er wollte Blubber-eins nicht auch noch weitschweifig die Situation auf der Erde erläutern. Sie hatten zur Zeit genug mit den Begebenheiten in Monsterland zu tun.

»Nun gut, Zamorra und Gor. Ihr begreift nun, wie aussichtslos alles ist? Und da taucht ihr auf und wollt euch als Retter in der Not bewähren. Zwei Männer gegen die Ignoranz eines ganzen Landes.«

»Gewiß«, sagte Gor nachdenklich, »zwei einzelne Männer können keinen Krieg gewinnen - vor allem nicht gegen eine solche Übermacht, aber zwei einzelne Männer könnten das Zünglein an der Waage spielen. Was du gesagt hast, Blubber-eins, bewies mir vor allem eines: Du bist unwahrscheinlich gut informiert - besser noch als Silbernetz. Es zeigt, daß ihr Möglichkeiten habt, die ihr bislang vor uns verheimlicht. Ich bin überzeugt davon, daß ihr jeden Schritt von uns weiterverfolgt habt, nachdem wir euch verließen.«

Blubber-eins antwortete nichts darauf.

»Noch immer mißtrauisch?« erkundigte Zamorra sich sarkastisch.

»Nein, das hat damit nichts zu tun. Wir haben Möglichkeiten, zugegeben, aber diese Möglichkeiten erscheinen viel zu gering bei dieser Übermacht. Und wenn wir alle Geheimnisse euch preisgeben, könnte es zum Schaden gereichen. Sobald ihr einmal in die Fänge des Gegners geratet, werden die alles von euch erfahren - ob ihr wollt oder nicht.«

Gor trat vor. Breitbeinig stellte er sich hin, die Arme in die Seiten gestemmt. »Jetzt hört mir mal gut zu, ihr Blubberer, und auch Groggy. Es ist nett von euch, uns wenigstens über das Wesen von Monsterland aufzuklären. Wir haben jetzt alles erfahren, was ihr zu erzählen bereit seid. Daß wir hier herumstehen, zeigt mir, daß ihr uns die Initiative überlassen wollt. Ihr selber habt nicht einmal die Ahnung eines Planes.«

Gor machte erstaunlich viele Worte. Das war bei ihm ungewöhnlich. Aber er hatte sich nur an die Mentalität der Blubberer angepaßt und mußte das, was er zu sagen hatte, entsprechend verpacken und für eine ausreichende Einleitung sorgen.

Dann ließ er die Katze aus dem Sack: »Wir wollen nichts von euren Möglichkeiten wissen. Bleibt unsere Rückendeckung. Mehr verlangen wir nicht. Alles andere überlaßt uns.«

Zamorra sah Gor von der Seite an. Ein Gedanke kam ihm: Gor will in die Stadt - ohne Kenntnisse über die Vielfalt des Lebens in Monsterstadt und die komplizierten sozialen Verflechtungen, die mit nichts vergleichbar waren, denn nirgendwo waren so viele unterschiedliche Lebewesen gezwungen, miteinander auszukommen.

Zamorra konnte sich denken, wie Gor vorgehen wollte, und er war einverstanden und meldete keinen Einwand an. -Es zeigte sich mal wieder, daß die beiden Freunde trotz ihrer Verschiedenartigkeit sich verstanden. Es bedurfte kaum der großen Worte. Sie waren Praktiker, die stets den gangbaren Weg beschritten und sich noch nie darüber streiten mußten.

Gor hatte nicht vor, die Blubberer über ihre Absichten aufzuklären. Das war seine kleine Rache für die Geheimniskrämerei der Quallenwesen.

Er wandte sich in die Richtung, in der sie das letzte Mal geschritten waren, als sie diesen Raum verließen.

»Groggy kann uns ja hinausbringen, wenn ihr wollt!«

Groggy tat es - schweigend, wie es meistens seine Art war.

Er führte sie auf dem direkten Weg hinaus. Dabei wählte er einen Ausgang, der nicht gerade in den belebtesten Teil der direkten Umgebung von-Saft-satt führte.

***

»Ich bin Zihrp und habe euch noch nie hier gesehen, ihr seltsamen Wesen. Dabei kann ich behaupten, viel herumgekommen zu sein!« sagte eine Stimme aus dem Dunkel der überbauten Gasse.

Zamorra und Gor blickten hinein. Sie sahen beide nichts und niemanden.

Da bewegte sich etwas am Ausgang der Gasse. Eine Spinne mit haarigen Beinen schob sich heraus. Sie war so schwarz wie die Dunkelheit, aus der sie krabbelte. Ihr Körper hatte einen Durchmesser von einem halben Meter. Die langen, pechschwarzen Haare verbargen die Form des Körpers. Zehn Beine wuchsen heraus. Sie schabten über den schuppenförmigen Boden.

Das rote Auge der Spinne sah auf den ersten Blick wie ein Blutfleck aus.

»Was gafft ihr mich so an?« fragte die Spinne. »Ich scheine euch genauso fremd zu sein wie ihr mir.«

»In der Tat!« würgte Zamorra hervor. Sie hatten sich kaum fünfzig Meter von Saft-satt entfernt. Niemand war ihnen begegnet. In diesen unruhigen Zeiten schienen sich die meisten Bewohner von Monsterstadt lieber zu verkriechen. Nicht allein die Flugwesen.

»Aber das beantwortet nicht meine anfängliche Frage, ihr beiden. Wer seid ihr?«

»Menschen«, sagte Gor mit seiner grollenden Stimme. »Was willst du von uns? Sag es schnell. Mein Schwert steckt locker und hat auch schon ganz andere Wesen zerteilt.«

Zihrp zeigte sich nicht beeindruckt.

»Wir sollten nicht zu streiten beginnen, Mensch. Ich habe euch nichts getan, sondern komme euch lediglich neugierig. Warum diese Drohung?«

Gor zog wortlos das Heilige Schwert und wog es in den Händen.

Die Spinne zuckte vor ihm zurück. Jetzt schien sie einzusehen, daß Gor nicht spaßte.

Zamorra fand die Vorgehensweise von Gor übertrieben, aber er wandte nichts ein, sondern ließ den schwarzhaarigen Krieger mit den riesigen Muskelpaketen gewähren.

Die Spitze des wippenden Schwertes zeigte auf das rote Auge.

»Es ist doch ziemlich ungewöhnlich, wenn einem einer plötzlich über den Weg krabbelt und dumme Fragen stellt. Du glaubst wohl, wir sind Greenhorns, die man gut einwickeln kann. Rede endlich: Was willst du von uns?«

Die Spinne war unglaublich schnell - schneller als Gor vermutete hatte.

Blitzschnell zog sie sich in das Dunkel der Gasse zurück.

Aber auch Gor war schnell. Mit einem einzigen Satz setzte er nach. Er kannte keine Furcht vor der Dunkelheit und vor dem, was sich darin verbergen mochte.

Zamorra sah, daß er noch im Sprung das Schwert hob. In der Dunkelheit sauste es nieder und traf auf Stein. Es zischte hin und her. Etwas wurde von der Wucht eines Schlages getroffen und schlitterte aus der Gasse heraus: die Spinne. Zihrp hatte die Beine um den Körper geschlungen, daß man nicht einmal mehr das rote Auge sehen konnte. Es war jetzt nur noch eine dicke, pechschwarze Kugel, die zu rollen begann und erst von der gegenüberliegenden Hauswand aufgehalten wurde.

Noch zwei Wesen wurden durch die Luft gewirbelt. Das eine starb noch im Flug. Gors Schwert hatte es tödlich getroffen. Das Wesen ähnelte einer Weinbergschnecke mit vier Beinen, einem Affengesicht und zwei kräftigen Armen. Es kam auf dem Schneckenhaus auf, das durch den Aufprall auseinanderplatzte. Der Krummsäbel, mit dem es Gor ans Leder gewollt hatte, entglitt den schlaffen Händen.

Das zweite Wesen war eine Hummel. Sie hatte ihre Scheren verloren und lag zitternd neben Zihrp.

Gor kam zum Vorschein. Die Zornesader war auf seiner Stirn geschwollen. Das sah so bedrohlich aus, daß Zamorra eine Gänsehaut bekam.

Ein Glück, daß wir befreundet sind! dachte er sarkastisch.

»Wie ich es geahnt habe. Diese verdammte Spinne wollte uns mit ihrer sanften Stimme nur einlullen. Die Spinnen sind doch überall gleich.«

»Äußerst nützliche Tiere«, belehrte Zamorra ihn. »Sie ernähren sich von Insekten. Ohne sie wären die Insekten eine tödliche Plage für uns.«

»Du mußt es ja wissen - als ordentlicher Professor«, knurrte Gor respektlos, »aber ich konnte Spinnen noch nie leiden.«

Er trat zu der schwarzen Kugel. Mit der Schwertspitze stocherte er daran herum.

»He, Zihrp, oder wie du wirklich heißt, es nutzt nichts, wenn du dich einigelst. Du hast immer noch nicht meine Fragen beantwortet. Hoffst du noch auf Hilfe? Die anderen sind abgehauen. Die sind schneller gerannt als die Polizei erlaubt. Die schlugen jeden Geschwindigkeitsrekord, glaube mir. Inzwischen werden sie schon die Schallmauer durchbrochen haben. Sie haben das nicht gehört, weil sie schon so weit weg sind.«

Zamorra grinste, als er das hörte.

Kaum zog Gor das Schwert zurück, als Zihrp seine Beine ein Stückchen auseinanderzog. Ängstlich spähte er dazwischen hervor. »Gnade, Menschen, Gnade!« wimmerte er. »Ich bin doch nur ein harmloser Werber.«

»Wer ist dein Herr?« fragte Gor rauh.

Zamorra hatte sich mit ihm abgesprochen. Ihr Plan war einfach: Der Gegner hielt sie für tot. Für die anderen Bewohner von Monsterstadt waren sie fremdartig, weil es außer ihnen keine Menschen gab. Unterschiedliche Machtgruppen in der Stadt, das bedeutete, daß jede Gruppe ständig darum bemüht war, die eigenen Machtmöglichkeiten zu vergrößern - und sei es auch nur, um die Verteidigung weiter ausbauen zu können. Manch eine Gruppe bemühte sich darüber hinaus, den eigenen Machtbereich zu vergrößern - obwohl allen die gemeinsame Gefahr des Bösen drohte.

Traurig, aber wahr! dachte Zamorra - nicht zum ersten Mal.

Sie mußten den Monstren zeigen, daß sie zu kämpfen verstanden und daß man sie als Söldner begehren mußte. Auf dieser Basis mußten sie Kontakt schaffen und konkurrierende Gruppen zusammenbringen.

Insgesamt gesehen ein Unterfangen, das ungeheuer viel Zeit in Anspruch nahm - die sie eigentlich gar nicht hatten. Aber sie mußten einen Anfang machen. Anders ging es nicht.

Sie mußten sich einen Rang erobern, weil sie noch Außenseiter waren und offiziell keiner Gruppe angehörten. Ihr Ruf mußte sich wie ein Lauffeuer in Monsterstadt verbreiten.

Nur durfte der Gegner nicht auf die Idee kommen, daß es sich um die alten Feinde handelte, die den Angriff auf den guten Black überlebten.

Zamorra fand diesen Plan von Gor nicht schlechter als jeder andere Plan. Er hatte nichts Besseres zu bieten und schloß sich deshalb dem Vorschlag des Herschers von Zartas an.

Und jetzt waren sie auch schon auf einen Werber gestoßen - schneller als erwartet.

Zihrp durfte nur nicht zum Lager des Bösen gehören. Das mußte gewährleistet sein.

Von Magie hatten die beiden bis jetzt noch nichts gespürt, obwohl Zihrp in Lebensgefahr schwebte. Hätte er schwarzmagische Möglichkeiten besessen, hätte er sie geweiß schon eingesetzt.

»Pulk!« sagte Zihrp zögernd. Er zitterte ängstlich.

Gor zeigte ihm das scharfe Schwert.

»Pulk?« wiederholte er.

»Ja, Fremder. Er ist der mächtigste weit und breit. Ihm gehören die unterschiedlichsten Monstren. Er herrscht über Leben und Tod. Er ist einzig, weil es nichts Vergleichbares gibt.«

Das erschien den beiden reichlich übertrieben.

»Ein Werber bist du also. Wolltest uns wohl in die Falle locken, damit man uns zusammenschlägt und später auf die Verwendbarkeit als Söldner prüft?«

»Äh, es war nicht meine Idee, gewiß nicht. Ich - äh…«

»Du solltest nicht lügen!« sagte Gor drohend. Zihrp verstummte sofort.

»Nun, was ist?« mischte Zamorra sich ein. »Willst du uns nun endlich zu deinem Herrn führen oder nicht?«

»Wie? Ihr wollt jetzt doch noch zu Pulk? Aber warum?« rief Zihrp alarmiert. Er ahnte eine Teufelei. »Wollt -wollt ihr mich denn bei ihm anschwärzen?«

»Na, noch schwärzer kannst du gar nicht werden, mein Spinnenfreund«, meinte Gor hart. »Du bist schwarz wie deine Seele. Werber sind die mieseste Sorte, die ich kenne.«

»Unsere Arbeit mag vielleicht nicht ganz sauber sein, aber sie ist notwendig und dient der Gemeinschaft!« verteidigte sich Zihrp prompt.

»Entfalte lieber die Beine und mach dich auf den Weg. Dein Freund hier mit den zitternden. Gliedern braucht auch Hilfe. Er ist vor Angst halb wahnsinnig und hat nicht einmal mehr Zangen, um sich zu verteidigen. Kann man ihm neue besorgen?«

»Pulk kann alles!« schwärmte Zihrp und entfaltete die schwarzen, haarigen Beine.

»Fast alles!« schränkte Gor ein. »Wenn ich dir mein Schwert überbrate, macht er gar nichts dran.«

»Oh, nein, bitte nicht!«

»Los, weiterkrabbeln, aber dalli! Vorlaute Spinnen müssen immer damit rechnen, daß sie mal mit meinem Schwert gepiekst werden.«

»Nein, Mensch, du wirst doch nicht…«

»Und ob, Spinnenfreund. Willst du wohl endlich die Schnauze halten und nur etwas sagen, wenn du gefragt wirst?«

»Ja, tu ich ganz bestimmt.«

»Ich habe…«

»Du hast mich gefragt!« sagte Zihrp beharrlich. Er wandte sich an Zamorra. »Nicht wahr? Und wenn er mich fragt, darf ich reden.«

Auch Gor wandte sich an Zamorra. »Jetzt hör dir das mal an. Eine richtige Quasselstrippe. Kein Wunder, daß Pulk den als Werber auf die nichtsahnenden Monstren losläßt.«

Zihrp führte sie durch winklige Gassen. Unterwegs begegneten sie einigen bizarren Geschöpfen, die jedoch allesamt schleunigst verschwanden, wenn sie Zihrp sahen.

Die Spinne schien nicht gerade den besten Ruf zu genießen.

»Sind wir im Machtbereich von Pulk?« fragte Zamorra.

»Die ganze Zeit schon«, antwortete Zihrp stolz. »Und ich darf euch verraten, daß ich einer seiner treuesten Diener bin. Ich sitze ihm zur Rechten, wenn er sein Volk regiert.«

»Nur zu«, sagte Gor unbeeindruckt. »Der scheint Spinnen zu mögen. Das macht ihn mir nicht gerade sympathisch.«

»Was hast du gegen Spinnen?« rief Zihrp erbost.

»Das werde ich dir gleich zeigen -mit dem Schwert.«

»Du hast meine Ehre beschmutzt. Jetzt kannst du mir nicht mehr drohen. Was eine richtige Spinne ist, die stirbt lieber als daß sie…«

Gor hob nur das Schwert. Sofort verstummte Zihrp. Mit der Einschätzung seiner Spinnenehre schien es doch nicht so weit her zu sein.

Zamorra hatte sich den Weg gemerkt. Zihrp führte sie geradlinig und wich nie vom Weg ab, wenn es nicht erforderlich war.

Unterwegs machte er sich so seine Gedanken. Der Machtbereich von Pulk schien tatsächlich recht groß zu sein. Die Blubberer blieben auf ihr lebendes Haus beschränkt. Es war eine uneinnehmbare Festung. Sie hatten wenig Interesse an der direkten Umgebung.

Wenn Zamorra sich auf seinen Orientierungssinn verlassen konnte -und das konnte er eigentlich immer -dann befanden sie sich genau auf der anderen Seite als das erste Mal, als sie von den Monstren des Bösen verfolgt worden waren. Also endete der Machtbereich von Pulk ziemlich genau in der Nähe von Saft-satt.

Vielleicht war Pulk den Blubberern bekannt, aber sie würden es niemals wagen können, sich an ihn zu wenden. Pulk war ein Despot, der sich niemals mit einer anderen Gruppe zusammenschließen würde und in seinem Leben nur eines kannte: Ausbau und Erhalt seiner Macht.

Es hatte nur einen einzigen Vorteil: Pulk würde sich unter diesen Umständen auch nicht auf die Seite des Bösen schlagen.

Nur nutzte das wenig, wenn die Kampfkraft seines Volkes auf der Seite des Guten gefragt war.

Mit jedem Schritt wuchs Zamorras Neugierde auf den Despoten Pulk.

Und dann erreichten sie ihr Ziel.

Es war ein Gebäude, so groß wie Saft-satt. Aber es lebte nicht. Es war ein an Land entstandenes Korallenriff, ein Märchenschloß, wie es auf der Erde niemals denkbar gewesen wäre, wie es aber in eine Umgebung wie Monsterstadt paßte.

Ein Palast. Wenn das Gebäude Rückschlüsse auf Pulk zuließ, dann erwartete sie einiges.

Zamorra dachte kurz daran, daß hier meistens der Name Rückschlüsse auf den Namensträger zuließ. Was bedeutete Pulk? Vom Wort her Verband oder Anhäufung.

Anhäufung?

Der Korallenpalast, bei dem es weder Abrundungen, noch Ecken gab, sondern nur eine schier unendliche Vielfalt von Formen, die insgesamt ein höckerähnliches Gebilde ohne Fenster oder dergleichen bildeten, erschien mit jedem Schritt, den sie sich näherten, größer und ausgedehnter. Man konnte sich nicht mehr vorstellen, daß der Korallenpalast nur ein Gebäude von ungezählten anderen in der Monsterstadt war. Man mußte einfach annehmen, daß er die ganze Stadt beherrschte und daß man ihn schon von weitem sah.

Die beiden wußten selber, daß dies nicht stimmte. Der Korallenpalast war ihnen noch nie aufgefallen. Aus der Vogelperspektive, wenn man sich hoch über der Stadt befand, war er nur ein Gebilde unter all den anderen. Er gewann erst an Bedeutung, wenn man nahe genug war, um Einzelheiten zu sehen.

Die ausladende Treppe, die hinaufführte, wirkte beinahe zu gewöhnlich für den Palast.

Zihrp hatte sich angesichts des Palastes geändert. Er war nicht mehr so schwatzhaft und wirkte stolz.

Zamorra glaubte, daß selbst Gor mit dem Schwert jetzt keinen Eindruck mehr bei dem Spinnenwesen mehr schinden konnte. Der Palast war so beeindruckend für Zihrp und zeigte ihm die Macht von Pulk in solchem Ausmaß, daß es nichts mehr gab, was er mehr fürchtete und bewunderte.

Verdammt, Pulk, du mußt schon etwas Besonderes sein! dachte Zamorra und schritt neben Gor hinter Zihrp die Treppe empor.

Einen Eingang konnten sie nicht entdecken. Sie fragten sich, was die Treppe also sollte.

Es bildete sich auch keine Öffnung, als sie die obersten Stufen erreichten.

Zamorra warf einen Blick zurück.

Niemand zeigte sich. Die Bewohner von Monsterstadt wollten offenbar mit Pulk nichts zu tun haben. Sie waren froh, wenn sie ihm dienen durften und ansonsten in Ruhe gelassen wurden.

Die oberste Stufe wurde erreicht. Zihrp bleib stehèn. Sein rotes Auge schwamm auf dem schwarzbehaarten Körper. Es bewegte sich etwas nach hinten. Zihrp betrachtete seine Gäste und freute sich offensichtlich darüber, daß die beiden so beeindruckt waren.

Schon wollte Gor fragen, ob Pulk seine Gäste immer so behandelte und auf der Türschwelle warten ließ, da senkte sich die Treppe.

Im Bereich der untersten Stufen schien es Scharniere zu geben. Dort war wenigstens der Drehpunkt. Rasch senkten sich die Stufen hinab. Vor ihnen klappte der äußerste Rand des Korallenpalastes noch oben weg. Darunter kam Dunkelheit zum Vorschein.

Als die Öffnung hoch genug war, begann die Treppe sich nach vorn zu bewegen. Wie eine Rolltreppe in einem irdischen Kaufhaus. Dort war das ganz alltäglich. Hier, in Monsterstadt, stiegen einem die Haare zu Berg, denn es paßte einfach nicht hierher.

Die Dunkelheit verschlang Gor und Zamorra. Sie konnten ihren Begleiter nicht mehr sehen.

Also doch eine Falle! dachte Zamorra und war einen Augenblick lang fest überzeugt davon, daß sie sich wie die Narren benommen hatten.

***

Nichts geschah, außer daß sich die Dunkelheit allmählich aufhellte, als würden die zunächst unsichtbaren Wände zu strahlen beginnen.

Eine unterirdische Halle entstand.

Sie war kuppelförmig gebaut, und ihre Wände waren übersäht mit Entrelacs. Diese Ornamente schienen keine besondere Bedeutung zu haben - außer den Betrachter zu verwirren. Oder entsprachen sie einfach dem Geschmack von Pulk?

Zamorra blickte sich ausgiebig um. Bis seine Aufmerksamkeit von Zihrp erregt wurde. Die Spinne hatte sich ein Stück entfernt. Ihr blutiges Auge starrte zur Decke. Sie zitterte stark, was ein feines Zirpen verursachte. Verdankte sie dem ihren Namen? In der Tat, wenn die Spinne sprach, wurde das stets von einem Zirpen begleitet. Das war wahrscheinlich ihre eigentliche Stimme, während die Bedeutung dessen, was sie sagte, auf magische Weise vom Zuhörer verstanden wurde.

Denn in der Dimension VARIA gab es keine Sprachprobleme. Da verstand jeder jeden.

Aber auch nur, wenn er will! dachte Zamorra zerknirscht.

Die Haltung von Zihrp drückte Demut aus. Er erwartete den großen Pulk, der sie offenbar hier unten empfangen wollte.

Gor und Zamorra tauschten einen Blick aus.

»Und hier müssen wir jetzt warten?« erkundigte Zamorra sich.

Zihrp hatte alle Mühe, ihm zu antworten. »Ja«, zirpte er, »und es ist Gesetz, den großen Pulk in Demut und Dunkelheit zu empfangen. Unser mächtiger Beherrscher und Beschützer liebt das ewige Licht von VARIA nicht. Er zieht die Dunkelheit seines Korallenpalastes vor.«

Dunkelheit? Zamorra verstand zuerst gar nicht. Aber dann fiel es ihm wie Schuppen von den Augen.

Hier gab es kein Licht! Daß er und Gor meinten, die Wände würden aus sich heraus strahlen, hatte einen anderen Grund: Sie konnten dank der besonderen Magie von Monsterland trotz der Dunkelheit sehen, aber auch nur, wenn sie von dieser Dunkelheit eingeschlossen wurden. Wie im unterirdischen Kanalsystem bespielsweise, oder wie hier!

Sie hüteten sich davor, Zihrp an dieser Erkenntnis teilhaben zu lassen. Es konnte sich als Vorteil erweisen, als blind angesehen zu werden.

Ein Vorteil gegenüber Pulk, der hier unten gewiß genauso gut sah wie Zamorra und Gor.

Da wich ein teil der Rückwand lautlos zur Seite. Ein schmaler Durchgang entstand. Niemand zeigte sich darin. Sekunden später verbreiterte sich der Durchgang. Die ganze Wand geriet in Bewegung. Sie gestaltete sich um. Dank der Entrelacs hatte man vorher die Konturen von Türen nicht sehen können. Jetzt wurden sie deutlich. Die Wand faltete sich zusammen wie ein Bühnenvorhang und ließ eine Stufenbühne entstehen. Auf den Stufen standen seltsam geformte Sitzmöbel. Jedenfalls nahm Zamorra an, daß es sich um Sitzmöbel handelte. Aber sie waren gewiß nicht für eine Benutzung durch Menschen bestimmt.

Auf der höchsten Stufe der Bühne gab es eine muschelförmige, in der Hälfte durchgeschnittene Wanne. Sie ähnelte einem mit blauer Seide gepolsterten Sofa und hatte gewiß auch einen solchen Zweck.

Hinter der Wanne bildete sich ein weiterer Durchgang - breit genug, um einen Elefanten durchzulassen.

Und dann kam Pulk. Er war größer als ein Elefant, sah jedoch ganz anders aus.

Er sah so aus, wie es niemand erwartet hätte.

Er sah aus wie kein anderes Wesen in Monsterland oder VARIA.

Pulk war einmalig, und er heißt nicht umsonst Pulk.

Er war ein Dutzend Wesen in einem. Sie waren alle untereinander mit Nabelschläuchen verbunden. Die Schläuche waren durchsichtig. Eine in allen Farben des Spektrums schillernde Farbe pulsierte darin. Ab und zu wölbten Gasblasen auf. Falls das der Blutkreislauf des Wesens war, mußte es besonders robust sein. Der geringste Gaseinschluß im Adernetz eines Menschen konnte tödlich sein.

Zamorra betrachtete atemlos das Dutzendwesen. In der Mitte befand sich ein großer, dunkelbrauner Käfer, der auf zwölf Beinen einherkrabbelte. Auf seiner Oberseite gab es antennenartige Tentakeln, die ständig zitterten. Augen waren keine zu sehen.

Kein Wunder, daß Pulk kein Licht brauchte. Er »ortete« die Anwesenden auf andere Weise. Zamorra wußte nur noch nicht wie.

Elf der Schläuche wuchsen aus seinen Flanken und endeten in den kleineren Käfern. Sie waren nur mit jeweils fünf Beinen versehen. Wenn sie sich aufrichteten, konnten sie das fünfte Bein, das aus ihrer Vorderseite wuchs, als Greifwerkzeug benutzen.

Zamorra traute seinen Augen nicht: Die Greifbeine endeten in sechsfingrigen Händen, die menschlichen Händen nicht unähnlich sahen.

Es sah gespenstisch aus, als das Dutzendwesen durch den Durchgang kam und die Wanne umrundete. Jedes der kleineren Glieder hatte Fühler, die teilweise zitterten und teilweise hin und herschwenkten. Jedes der kleineren Wesen besaß fünf davon. Sie wirkten wie die viel zu dünnen Finger einer Hand. Das Hauptwesen - falls man es so nennen konnte, da ja alle zwölf Wesen eine Einheit bildeten, durch die Nabelschläuche miteinander verbunden wie ein Fötus mit der Mutter -hatte als einziges mehr Fühler: insgesamt zwölf.

Zamorra schätzte das Hauptwesen auf Kalbsgröße, während die anderen eher die Größe von Bernhardinern hatten.

Dies war also Pulk, das unmöglichste aller Wesen im Monsterland. Pulk hatte kein Maul, keine Augen, sondern nur eine dunkelbraune, schwammig wirkende Lederhaut und diese Fühler.

Das Hauptwesen krabbelte in die Wanne und streckte sich dort träge aus. Jetzt sah es aus wie ein Rinderfragment einer knorrigen Eiche, aus dem schwarze Würmer sich reckten.

Kein schöner Anblick, wie Zamorra fand, aber er hatte sich in Monsterland an einiges gewöhnt und war hart im Nehmen.

Da geschah das Unglaubliche: Eines der Unterwesen kappte kurzerhand die Nabelverbindung. Schmatzend schloß sich die an seiner Körperseite entstandene Öffnung, während der Schlauch sich einrollte und sich dicht an den Hauptkörper schmiegte. Sein Ende schloß sich selbständig.

Das Unterwesen krabbelte geschickt über die Stufen nach unten und nahm dabei immer wieder das Greifbein zu Hilfe.

Bis es den Hallenboden erreichte.

Der Boden, den jemand verflüssigt, spiralförmige Wellen erzeugt und anschließend hatte erstarren lassen, begann zu schwingen. Es war nur eine kaum merkliche Bewegung, in deren Takt das Unterwesen herbeieilte.

Zamorra und Gor rührten sich nicht von der Stelle. Sie taten blind. Zihrp spürte die Anwesenheit von Pulk und zitterte stärker als je zuvor. Jetzt fehlte nur noch, daß er sich einigelte. Aber das tat er nicht. Wahrscheinlich lag es unter seiner Würde.

Das Unterwesen erreichte die Gruppe. Zamorra fragte sich gerade, warum der Boden schwang, als er das Flimmern der Luft bemerkte. Dieses Flimmern wurde von den rhythmischen Schwingbewegungen erzeugt!

Zamorra runzelte unwillkürlich die Stirn. Handelte es sich um ein magisches Schutzfeld, das jeden Angriff auf Pulk von vornherein vereitelte?

Das Unterwesen stoppte nicht. Es krabbelte geschäftig um die Gruppe herum. Erst nach fünf Umkreisungen hatte es offenbar genug und krabbelte wieder zur Bühne.

Kaum schickte es sich an, hinaufzuklettern, als die Schwingbewegung abebbte. Auch das Flimmern erlosch. Dort drüben schien Pulk sich sicher zu fühlen. Aber wahrscheinlich wurde die Bühne anderweitig geschützt.

Pulk war ein Despot, und Despoten lebten allgemein gefährlich, weil sie sich viele Feinde schafften. Es war wichtig für sie, alles auf Sicherheit zu bauen.

Zamorra sah fasziniert zu, wie das Unterwesen die Hauptanordnung erreichte. Der Lebensschlauch entrollte sich wieder und stieß in den Körper des Unterwesens. Es schmatzte deutlich hörbar.

Sekundenlang geschah nichts. Zamorra überlegte schon, ob er Pulk ansprechen sollte, aber das gehörte sich wahrscheinlich nicht. Pulk war Demut gewöhnt. Dazu gehörte auch, daß man sich schweigsam verhielt, bis man gefragt wurde. Wäre es anders, hätte Zihrp gewiß etwas gesagt.

Die Fühler zitterten stärker. Offenbar war Pulk jetzt über alles informiert, was das Unterwesen festgestellt hatte.

Zwei der Fühler kreuzten sich und erzeugten ein nervenaufreibendes Kreischen und Zirpen - wie beim Zahnarzt, wenn er mit dem Bohrer den Zahnnerv bearbeitet.

Zamorra brauchte viel Beherrschung. Sogar dem gewaltigen Gor ging es auf die Nerven. Er spielte nervös mit dem Knauf seines Heiligen Schwertes und wünschte sich wahrscheinlich weit weg nach Zartas.

Das häßliche Geräusch war Sprache, und die Magie von VARIA ließ in den Köpfen von Gor und Zamorra die Worte entstehen: »Seid gegrüßt, Fremdlinge mit dem seltsamen Aussehen!«

Du brauchst etwas zu sagen von seltsamem Aussehen! dachte Zamorra zerknirscht. Es ist alles relativ.

»Zihrp hat euch mitgebracht. Ich habe seinen Gedanken bereits entnommen, was geschah. Ihr seid gute Kämpfer und beeindruckt mich von daher. Deshalb ließ ich euch von Zihrp herführen. Ihr habt es nicht bemerkt, aber ich war die ganze Zeit über schon bei euch. Tretet näher!«

Sie kamen zögernd der Aufforderung nach. Zihrp blieb zurück. Jetzt konnten Zamorra und Gor nicht einfach um Zihrp herumgehen. Dann hätten sie Pulk verraten, daß sie hier unten sehen konnten wie am hellichten Tag.

Gespielt tapsig stießen sie gegen den zitternden und vibrierenden Zihrp und warfen ihn beinahe um. Er rutschte ein Stückchen und zirpte erschrocken.

»Oh!« machte Zamorra. Er brauchte Überwindung, die haarigen Beine des Spinnenwesens zu berühren und sich an ihnen entlangzutasten, um Zihrp zu umrunden. Gor tat es auf seiner Seite ebenfalls.

Dann tasteten sich die beiden mit vorsichtigen Schritten weiter.

Pulk sagte nichts. Er schien das alles so erwartet zu haben.

Die beiden schlurften bis zur Bühne. Da gebot ihnen die Stimme von Pulk Einhalt.

Würdest du nur den Mund halten! wünschte Zamorra sich. Oder könntest du dir eine andere Sprache angewöhnen, großartiger Pulk?

Gottlob bekam Pulk nichts von diesen ketzerischen Gedanken mit.

Oder war er etwa Telepath, der nicht nur die Gedanken von Zihrp lesen konnte?

Eisiger Schrecken durchfuhr Zamorra.

Aber er beruhigte sich sofort wieder: nichts wies darauf hin, daß Pulk seine gedankenleserischen Fähigkeiten anderweitig anwenden konnte.

Zamorra deutete eine knappe Verbeugung an und sagte feierlich: »Wir grüßen dich, mächtiger Pulk, und fühlen uns geehrt, in deinem Palast sein zu dürfen. Wir nehmen an, daß du nicht jedem eine solche Ehre zukommen läßt. Ein mächtiger Herrscher deiner Güte…«

Pulk unterbrach ihn: »Gut gesprochen, Fremder, aber ich bin unempfänglich gegenüber diplomatischem Gewäsch. Mit mir kannst du ganz normal reden und nicht wie zu einem senilen Narren, der nichts vom Herrschen und Politik versteht.«

»Werds mir merken!« brummte Zamorra mißmutig. In Gedanken fügte er hinzu: Das ist jetzt der Dank!

»Schon besser«, sagte Pulk. »Und jetzt sage mir, wie du heißt, seltsamer Fremder.«

»Ich bin ein Mensch.«

»Wenn ich Zeit habe, lache ich. Klar, daß du ein Mensch bist. Sieht man schließlich.«

»Also gut, Pulk, ich heiße Zamorra. Zufrieden?«

»Und wer bist du? Wo kommst du her und so weiter?«

Neugierig ist der gar nicht! Laut sagte Zamorra: »Ich komme von jenseits von VARIA, einer anderen Dimension. Genauer, Pulk: Ich komme direkt aus dem Diesseits!«

Erregt sprang der Hauptkörper aus der Wanne. Die Fühler klirrten aneinander, daß Zamorra meinte, sein Trommelfell müßte zerplatzen.

Das bedeutete: »Was?«

Pulk war wirklich außer sich. Er spielte es nicht nur.

»Es ist, wie ich es sage, Pulk«, sagte Zamorra unbarmherzig. »Und ich kann auch jederzeit ins Diesseits zurückkehren - falls du es erlaubst, denn ich kann mir vorstellen, daß wir eine Art Gefangene sind.«

Pulk beruhigte sich schnell. Schließlich war er ein würdiger Herrscher seines Monstervolkes.

Er krabbelte wieder in seine Wanne und zog die Beine ein. Seine Unterkörper warteten ab - wie es ihnen gebührte.

»Gut«, sagte Pulk knapp. »Lassen wir das. Und warum bist du nach Monsterland gekommen?«

»Mein Freund hier hat mich gerufen.«

»Gerufen?«

»Wir stehen häufig im Kontakt miteinander. Er bat mich um Hilfe, weil es anscheinend in Monsterland Probleme gibt.«

»Und was habt ihr beide damit am Hut? Es ist bei euch Menschen anscheinend üblich, sich in anderer Leute Angelegenheiten zu mischen.«

»Es kommt auf die Menschen und es kommt auf die Angelegenheiten an. Meinetwegen kann ein Nachbar tun und lassen was er will. Es sei denn, die Fetzen fliegen über die Mauer. Dann werde ich aufmerksam, neugierig und sogar böse.«

»Du gefällst mir. Zamorra, eh? Wie kann ein Wesen nur so heißen?«

»Besser als Pulk!«

»Meinst du?«

»Sonst würde ich es nicht sagen.«

»Was bist du bei euch für ein Typ? Ein Herrscher?«

»Nein, ein Gelehrter.«

»Also ein Priester?«

»Das ist bei uns zweierlei. Ungewöhnlich, nicht wahr? Unsere Priester pflegen die Religion, und die Gelehrten pflegen das Wissen um die Dinge. Meine Spezialität ist Magie und Okkultes. Manche nennen mich den Meister des Übersinnlichen.«

Zamorra sagte es nicht, um anzugeben, sondern weil es die rechte Art war, mit Pulk zu verhandeln.

»Ich bin überzeugt davon, Zamorra, daß du auf deinem Gebiet eine weithin berühmte Kapazität bist, und das ist kein falscher Schmus. Du weißt, daß ich das nicht notwendig habe. Wie heißt deine Welt?«

»Erde.«- »Kenne ich nicht. Weißt du, Zamorra, ich bin uralt und schon eine ganze Weile hier. Unser Volk beherrscht die Raumfahrt. Mit meinem Raumschiff durcheilte ich das Universum. Vielleicht wäre ich eines Tages auf der Erde gelandet? Nun, so etwas ist vom Zufall abhängig, denn das Universum ist unendlich. Vielleicht ist die Entfernung zwischen meiner Welt und deiner so groß, daß unsere Völker niemals zusammentreffen?«

»Sollte man es bedauern?«

»Was soll das heißen, Zamorra?«

»Nun, ich denke nach, Pulk. Ich sehe einen mächtigen Despoten vor mir, dessen Wort Gesetz ist. Er herrscht über Leben und Tod und kennt keine Widersacher in seinem starken Reich. Aber ich sehe auch Monsterland und Monsterstadt und die höllischen Gefahren, seit Mars negative Energie hereinfließen läßt.«

»Was weißt du darüber, Zamorra?«

»Mars ist ein Kriegsgott, und wir haben bereits trübe Erfahrungen mit ihm machen müssen. Er will durch das Tor ins Diesseits, durch das ich gekommen bin. Das Tor wird jedoch gut bewacht. Also will er noch mächtiger werden und dem Bösen zum Sieg verhelfen. Er will VARIA beherrschen und damit alles, war auf VARIA lebt. Deshalb schürt er im Monsterland Unordnung. Deshalb sorgt er für ein Ungleichgewicht der Kräfte. Das Böse wird in Monsterland siegen und alles andere schlucken wie ein gefräßiges Untier. Dann wird es die Ketten der magischen Grenzen sprengen und über VARIA herfallen. Endziel soll der Schritt durch das Dimensionstor werden, damit Mars, der furchtbarste aller Kriegsgötter, die Erde und das Universum unterjochen kann.«

»Interessant, was du da redest. Ich habe die negative Veränderung bereits bemerkt - längst vor dir. Aber ich sehe keine unmittelbare Gefahr für mich und mein Volk.«

»Dann bist du ein Ignorant und Egoist. Siehst du nicht, daß die Gefahr ständig größer wird? Wie lange kannst du dich dem widersetzen? Im Moment wäre es vielleicht noch möglich. Bald wird das Böse so mächtig sein, daß du keine Chance mehr hast. Deine Macht wird zerbrechen wie Glas in der Pranke eines Kolosses. Irgendwann wird es nur noch einen einzigen Herrscher geben: Mars. Wir sind hier, um etwas dagegen zu tun. Allein können wir das nicht, obwohl wir es mit vielen Gegnern aufnehmen. Doch wir apellieren an deine Vernunft.«

»Wer bist du?« wandte Pulk sich an Gor, um abzulenken.

Der Held von Zartas spreizte die Beine und packte sein Schwert mit beiden Händen.

»Ich bin Gor, der Unbesiegbare, der Herrscher von Zartas.«

»Klingt theatralisch.«

»Kann ich mir leisten, Pulk. Mein Reich ist größer als dein Reich. Mein Volk ist mächtiger als dein Volk. Ich beherrsche es und repräsentiere es. Ich bin allein gekommen - gemeinsam mit meinem Freund von der Erde, ohne auch nur einem einzigen meiner tapferen Krieger. Sie werden benötigt, um das Dimensionstor zu bewachen. Wie mächtig Zartas ist, siehst du allein daran, daß Mars solche Anstrengungen unternimmt, nur um Kräfte gegen Zartes zu sammeln. Trotz seiner Macht hat er sonst nämlich keine Chance.«

Pulk schwieg beeindruckt. Er hatte zunächst Gor für einen Angeber gehalten, aber er hatte einen winzigen Ausschnitt seiner Kampfkraft bereits erlebt.

Und dann tat Gor etwas, was Zamorra nicht billigen konnte. Aber er hatte keine Möglichkeit zum Eingreifen.

Gor stand etwa fünf Schritte von der Bühne entfernt. Er schaffte diese Entfernung mit einem einzigen Satz. Die Kraft seines Sprunges reichte aus, ihn über den Rand der untersten Stufe hinwegsegeln zu lassen.

Aber dort befand sich eine unsichtbare, magische Mauer.

Es war Pulk Vorbehalten, Magie einzusetzen. Seine Untertanen durften das nicht. Wahrscheinlich nährte er seine Magie aus der Magie seiner Untertanen.

Das war ein Machtpotential, das man nicht unterschätzen durfte.

Gor wurde aúfgehalten. Er hing sekundenlang freischwebend in der Luft, die Rechte mit dem Schwert emporgereckt, von einem grellen Glosen umgeben und brüllend vor Schmerz. Dann ließ ihn das Energiefeld los. Es schleuderte ihn zu Boden.

Gor kam mit katzenhafter Gewandtheit auf.

Pulk lachte. Jedenfalls war es das Äquivalent eines Lachens, wie es von seiner Rasse benutzt wurde. Zamorra hörte nur ein Kreischen, das ihm den letzten Nerv raubte.

Gor gab nicht auf. Ihn konnte man nicht mit solchen Dingen erschrecken.

Auch er lachte. Es klang grausam und barbarisch.

Gor war der unbesiegbare Gor. Kein Wesen durfte ihn ungestraft so demütigen.

Mit wirbelndem Schwert griff er zum zweiten Mal an.

Und die strahlende Aura enstand. Sie hatte in der Schwertspitze ihren Anfang und umhüllte Gors ganzen Körper.

Durch den ersten Zusammenprall mit dem magischen Schutzfeld wußte Gor Bescheid. Er konnte sich auf die magische Energie von Pulk einstellen. Das bewährte sich nun.

Mühelos und von der strahlenden Aura geschützt durchstieß er das magische Hindernis.

Pulk vergaß weiterzulachen. Er sah, daß er Gor unterschätzt hatte.

Zamorra beobachtete alles aufmerksam. Jetzt wußte er, wie Pulk sah: Mit seinen Fühlern! Sie wirkten tatsächlich wie Antennen. Sie erzeugten elektromagnetische Schwingungen, ähnlich wie Funkwellen, in einer Art, die auch hier, in VARIA, funktionierte. Oder blieb es nur auf Monsterland beschränkt, mit seinen eigenen Naturgesetzen?

Andere Antennen fingen die reflektierten Wellen wieder auf. Wie bei einem Radar. Pulk brauchte kein Licht, aber er mußte jetzt einsehen, daß ihm die beiden Menschen in dieser Hinsicht wenigstens ebenbürtig waren.

Er hatte sie gewaltig unterschätzt!

An jeder Stufe lauerte ein magisches Hindernis. Pulk war gut abgesichert. Nicht gut genug!

Gor durchdrang ein Hindernis nach dem anderen. Dabei brüllte und schrie er. Es war nicht nur ein Angriffsschrei, sondern auch ein Schmerzensschrei, denn die magischen Hindernisse konnten nicht so ohne weiteres durchbrochen werden.

Seine strahlende Aura erwies sich als wertvolle Hilfe. Ohne sie hätte Gor es niemals geschafft, und sie wurde erzeugt von der Magie des Heiligen Schwertes.

Also waren die Kräfte, die Pulk zu seinem Schutz einsetzte, negativer Art.

Zamorra hatte einen schlimmen Verdacht: Hatte Pulk bereits die schwarzmagischen Kräfte angezapft, die Mars von Monstren von Monsterland zur Verfügung gestellt hatte, um sie zu versklaven?

Es würde sich bald herausstellen, ob Pulk bereits auf der falschen Seite war.

Zamorra zweifelte nicht daran, daß Gor den Despoten auf der Stelle töten würde, falls sich das herausstellte. Egal, was das nach sich zog. Auch wenn das ganze Volk sich auf sie beide stürzen würde.

Konnte es wirklich sein, daß Pulk sie so belogen hatte? Im Verlauf des Gespräches hatte er ganz vernünftig gewirkt.

Gor erreichte die oberste Stufe. Es war zu spät für Pulk, sich durch den Durchgang zurückzuziehen.

Zamorra wurde abgelenkt, denn er gewahrte hinter sich eine Bewegung.

Zihrp. Er sah seinen Herrscher gefährdet und wollte ihm todesmutig zu Hilfe eilen.

Durch das Gespräch wußte er ungefähr, wo Zamorra sich befand. Er brauchte sich nur nach dem Schall zu orientieren.

Zamorra sprang rechtzeitig beiseite. Zihrp schlug vergebens mit seinen stahlharten Beinen nach ihm. Die Schläge gingen ins Leere, weil Zamorra längst nicht mehr an dieser Stelle stand.

Zihrp konnte seinen rasenden Lauf nicht mehr aufhalten. Er krabbelte weiter, schlitterte über den Boden, als er stoppen wollte, und kam mit dem ersten magischen Schutzfeld in Konflikt.

Es war noch aktiviert. Gor hatte es nicht zerstört, sondern war nur hindurchgeschlüpft.

Die Spinne stieß ein grauenvolles Zirpen aus. Sie wurde von einer wabernden Glutwolke umhüllt.

Zamorra glaubte, daß die Spinne das unmöglich überleben konnte und gestand sich ein, daß er Mitleid hatte. Irgendwie war ihm das Spinnenwesen trotz seiner Scheußlichkeit und seines Krämercharakters ans Herz gewachsen. Das merkte er jetzt deutlich.

Aber das Spinnenwesen war nicht zum Tode verurteilt. Der Schein trog. Es passierte ihm wie Gor beim ersten Mal. Das Feld schleuderte Zihrp zurück. Er rollte sich unwillkürlich zusammen und kullerte als schwarze Kugel quer durch die unterirdische Empfangshalle.

Derweil entbrannte oben, auf den obersten Stufen der Bühne, ein Kampf auf Leben und Tod.

Die Unterwesen kappten die Verbindungsschläuche mit dem Hauptkörper und nahmen Gor in die Zange. Sie hatten keine erkennbaren Waffen, aber ihre Fühler schleuderten grelle Blitze.

Sie prallten wirkungslos von der strahlenden Aura um Gor ab.

Es waren magische Entladungen.

Pulk sah rasch ein, daß er so seinem Gegner nicht beikommen konnte. Jetzt strahlte er Schwingungen auf Gor ab, die man mit menschlichen Augen nicht sehen konnte. Ein Teil davon durchdrang die magischen Schutzfelder. Prompt spürte Zamorra eine Hitzewelle, die seinen Körper durchraste.

Es waren Todesstrahlen, die Pulk ausstrahlte, um Gor zu vernichten.

Gor, der Held von Zartas, krümmte sich brüllend zusammen. Beinahe entfiel das Schwert seinen Händen. Dann wäre er endgültig verloren, denn die magische Verbindung mit dem Schwert würde sofort schwächer werden.

Zamorra bangte um seinen zartanischen Freund.

Aber Gor schaffte es. Sei es durch die Magie seines Schwertes, sei es, daß sein Körper eine ungewöhnliche Robustheit hatte. Er richtete sich wieder auf.

Und dann schlug er mit dem Schwert zu. Die Klinge teilte eines der Unterwesen, das ihm zunächst stand.

Der Hauptkörper brüllte, als würde er den Schmerz spüren.

Anfangs war Zamorra mit dem rüden Vorgehen von Gor nicht einverstanden gewesen, aber jetzt mußte sich erweisen, was sie von Pulk halten sollten. Pulk wollte töten. Es kam nur darauf an, warum er das tat. Weil er sein anscheinend bedrohtes Leben retten wollte oder weil er ein Sklave des Bösen war?

Gor stürzte sich auf den Hauptkörper und ignorierte die Angriffsversuche der Unterwesen.

Zwei warfen sich ihm in den Weg. Die verblüffend menschenähnlichen Hände an den Enden der Greifbeine ballten sich zu Fäusten und droschen auf Gor ein.

Das war weniger als ein Tropfen auf einen Granitblock. Gor schien die Schläge gar nicht zu spüren.

Er räumte mit dem scharfen Schwert unter den beiden Angreifern auf. Es flogen ihm wahrsten Sinne des Wortes die Fetzen.

Und dann war er beim Hauptwesen. Seine Schwertspitze glühte hell, als er sie gegen die Körpermitte richtete.

Dies war das Zentrum der Pulk-Magie. Wenn Gor jetzt zustieß, würde das Dutzendwesen sterben. Alle Macht würde erlöschen - eine Macht, die von Gor und Zamorra nicht übernommen werden konnte, well sie einzig und allein auf das Wesen von Pulk abgestimmt war.

In dem kleinen, aber stabilen Reich innerhalb der riesigen Monsterstadt würde alles drunter und drüber gehen, bis konkurrierende Gruppen diesen Bereich übernehmen würden.

Oder das Reich würde sofort an die Schergen des Bösen gehen, denn die schienen überall zu hocken, um die einzelnen Reiche zu unterwandern, damit es später leichter wurde, sie zu besiegen.

Dinge, die Gor ganauso durch den Kopf gingen wie Zamorra.

Doch er hatte gar nicht vor, Pulk einfach zu töten. Die glühende Schwertspitze berührte den dunkelbraunen, knorpeligen Körper. Es zischte laut. Qualm stieg auf.

Im nächsten Augenblick erlosch die strahlende Aura.

Zamorra mußte annehmen, daß es die Magie von Pulk doch geschafft hatte, die Magie des Heiligen Schwertes zu neutralisieren. Aber die erlöschende Aura hatte einen anderen Grund: Sie war nicht mehr notwendig, denn die Pulk-Magie verlor an Wirkung.

Nicht sie hatte die Magie des Heiligen Schwertes neutralisiert, sondern umgekehrt.

Die Bewegungen der Unterwesen stockten. Sie bekamen keine Gedankenbefehle mehr vom Hauptkörper. Pulk war völlig hilflos und total ausgeliefert.

Aber er bettelte nicht um Gnade, sondern erwartete eher gelassen seinen Tod.

»Warum hast du mich töten wollen?« fragte Gor rauh.

»Schließlich mußte ich mich wehren. Oder wehrst du dich nicht, wenn du angegriffen wirst?«

»Deine Magie ist verdächtig verwandt mit der Magie von Mars!«

Auch darauf wußte Pulk eine einleuchtende Antwort. Er sprach ganz ruhig und unbeeindruckt von der Nähe des Todes.

»Ich weiß, Gor, Held von Zartas -schon seit die ersten schwarzmagischen Impulse von Mars zu uns kamen. Aber ich machte nicht den Fehler, mich des ungeahnten Geschenkes anzunehmen. Denn dann wäre ich nicht mehr Pulk, der Herrscher, sondern Pulk, der Sklave.«

»Du bist also eine Art Magier?«

»Ja, denn bei uns funktioniert die Raumfahrt nicht anders als mit magischer Energie. Es ist normalerweise weißmagischer Natur, also von der positiven Sorte, aber mit Weißer Magie kann man nicht kämpfen, sondern sich nur verteidigen und schützen. Ich mußte in dieser Welt, wo ich völlig auf mich allein gestellt war und durch meine Besonderheit sogar stark gehandikapt, weil ich verständlicherweise nicht so beweglich bin wie die anderen Monstren von Monsterland, durch Magie überleben. Ich wandte mich der Schwarzen Magie zu, zwangsläufig, nicht weil ich ein Schwarzer Magier bin.«

»Das wurdest du gewissermaßen automatisch«, knurrte Gor. »Das macht dich zu unserem Feind, Pulk, denn wir sind Vertreter der Weißen Magie.«

»So, glaubst du, Kreiger? Aber wenn du Magie zum Kämpfen einsetzt, ist es doch auch Schwarze Magie, nicht wahr? Soll ich dich über das Wesen der magischen Gesetze aufklären, Gor? Ich denke, du kennst sie selber zur Genüge, denn du machst nicht den Eindruck, als wärst du in dieser Beziehung völlig unbedarft.«

Gor nickte vor sich hin. »Du bist äußerst klug, und ich nehme dir ab, daß du kein Sklave von Mars geworden bist. Aber ich kam nicht herauf, um dich zu töten, sondern um dir zu demonstrieren, zu was ich fähig bin.«

»Du tötest und das nur zu Demonstrationszwecken? Und da wagst du es, über mich zu urteilen, Gor, Herrscher von Zartas? Du bist ein ungehobelter, grausamer Barbar und solltest dich nicht über mich stellen.«

»Und du bist stolz und mutig, Pulk, sonst würdest du angesichts des Todes nicht so große Worte spucken.«

Gor zog sein Schwert zurück und steckte es kurzerhand in die Scheide. Das überraschte Pulk, denn er reagierte nicht sofort darauf.

Sekunden verstrichen, bis in die Unterwesen Bewegung kam. Es lebten von elf nur noch sechs. Fünf hatte Pulk bei seiner Verteidigung gegen Gor verloren.

Gor trat noch einen Schritt zurück.

Die Unterwesen kümmerten sich gar nicht um ihn. Pulk hatte eingesehen, daß es keinen Zweck hatte. Sie kamen zu ihm und nahmen die Nabelschläuche in sich auf.

»Ich wollte dich nicht töten, Pulk, aber ich wußte nicht, ob du ein Sklave von Mars bist. Es gab gute Gründe für mich, so zu handeln. Dies war einer davon. Hältst du mich immer noch für einen Barbar?«

»Ja!« antwortete Pulk knapp. »Wer ohne Grund tötet, ist ein gemeiner Mörder.«

Gor lachte gehässig. »Glaubst du wirklich, dich auf diese Weise wenigstens psychologisch für die erlittene Niederlage rächen zu können? Pulk, ich habe dich sehr genau durchschaut. Du bist ein Fuchs. Mein Angriff diente auch diesem Zweck: dein wahres Wesen zu ergründen. Ich hätte alle Unterwesen töten können. Das hätte dich kampfunfähig gemacht. Aber ich nehme an, daß du Möglichkeiten hast, dich ausreichend zu regenerieren.«

»Es nimmt viel Zeit und viel Kraft in Anspruch«, gab Pulk widerstrebend zu.

»Kann ich mir vorstellen. Aber ich will dich nicht länger auf die Folter spannen und dir sagen, was der absolute Hauptgrund ist.«

»So?«

»Hier oben kann man besser Forderungen stellen als dort unten!«

»Du willst mich als Geisel benutzen und über mich mein Volk versklaven?«

Zihrp heulte im Hintergrund der Halle empört.

»Keineswegs, Pulk. Ich sehe, du schätzt mich völlig falsch ein. Dort unten, vor der Bühne, war ich ein Nichts und du warst der Gewaltige. Jetzt sitze ich dir auf der Pelle und zwinge dich zum Zuhören. Wollte ich wirklich dein Volk versklaven, hätte ich nicht die Schwertspitze von dir gelassen. Nein, Pulk, ich möchte dich zur Einsicht bringen. Du hast gehört, was mein Freund Zamorra über die gegenwärtige Lage in Monsterland sagte. Du glaubst immer noch, daß es deine Interessen nicht berührt?«

»Das habe ich nicht behauptet.«

»Und warum hast du nichts gegen die Einflußnahme durch Mars getan?«

»Wie sollte ich das - allein?«

»Durch Kontaktaufnahme zu anderen Gruppen, die ebenfalls entschlossen sind, etwas zu unternehmen. Ich weiß davon.«

»Wie soll ich diese anderen Gruppen erkennen, in einer Welt, in der Mißtrauen Trumpf ist?«

»Ich will sie dir nennen und bezeuge damit gleichzeitig das Vertrauen, das ich in dich setze, Pulk. Enttäusche es nicht, sonst muß ich dich töten, denn der Gegner muß annehmen, daß Zamorra und ich nicht mehr leben.«

»Dann wart ihr für den Luftkampf verantwortlich?«

Of, Of, »Wie?« platzte Pulk heraus. »Ausgerechnet die Blubberer? Sie gehören zu den passivsten Geschöpfen überhaupt. Sie haben sich in ihrer Festung verschanzt und bleiben unnahbar. Niemand hat mit ihnen Kontakt. Es ist ein Wunder, daß die überhaupt etwas von der Veränderung merkten.«

»Es mag daran liegen, daß sie einen wichtigen Verbündeten haben - und schon längere Zeit. Die Verbindung besteht durch den Angriff durch Mars.«

»Mit wem?« fragte Pulk lauernd.

Gor ließ die Katze aus dem Sack: »Silbernetz!«

Stille folgte daraufhin.

Bis das Spinnenwesen Zihrp respektlos lachte! Das war sehr ungebührlich, aber offensichtlich konnte Zihrp sich einfach nicht mehr beherrschen.

Hatte er nicht behauptet, zu den Vertrauten des Despoten zu gehören? Waren für die Vertrauten die Sitze auf der Stufenbühne bestimmt?

Pulk verübelte seinem Untertan den Heiterkeitsausbruch jedenfalls nicht. Auch er fiel in das Gelächter ein.

Gor schickte Zamorra einen hilflosen Blick. Hatte er etwas unsagbar Dummes gesagt?

Zamorra zuckte die Achseln. Die Reaktion der beiden traf ihn genauso unerwartet wie Gor.

Es war offensichtlich, daß sie einem Irrtum erlagen, was Silbernetz betraf.

Es fragte sich nur, welcher Art dieser Irrtum war.

Das Rätsel würde sich erst lösen lassen, wenn die beiden ihre Heiterkeit unterbrachen und sich wieder an den Ernst der Situation erinnerten…

***

Gor wartete geduldig. Dann stellte er die entscheidende Frage: »Was hat es mit Silbernetz wirklich auf sich?«

Pulk gab ihm bereitwillig Antwort -etwas, was Blubber-eins oder Groggy längst hätten tun können, wie Zamorra und Gor fanden.

»Silbernetz ist kein Wesen und kein Volk. Silbernetz ist nichts anderes als ein Kommunikationssystem. Es wirkte früher überall in Monsterland, außer in den Reichen, zu denen es keinen Zugang gab und die eine solche Art von Verbindung ablehnten.«

»Ein Kommunikationssystem?« fragten Gor und Zamorra wie aus einem Munde. Sie konnten es nicht glauben.

Aber wer hatte dann über Silbernetz zu ihnen gesprochen?

Als hätte Pulk ihre Gedanken erraten, sagte er: »Ahorn, der Bucklige, ist der Beherrscher von Silbernetz. Er hat keine große Macht. Er ist kein Herrscher, sondern ein Einzelgänger. Niemand weiß, wo er sich aufhält. Er spricht zu jedem nur über sein Silbernetz. Er hat es gewoben Wie eine Spinne ihr Netz webt. Sehr viel Zeit hat er dafür aufbringen müssen, aber Ahorn, der Bucklige, ist fast unsterblich - wie ich.«

»Silbernetz verleiht ihm aber doch Macht?« fragte Gor.

»Ja, das ist auch der Grund, warum ich Silbernetz für meinen Bereich stets ablehnte. Ich wollte mir nicht von Ahorn in die Karten blicken lassen.«

»Aber wenn Ahorn das Silbernetz beherrscht, über das alle Kommunikation zwischen den Gruppen stattfindet, warum benutzt er dann nicht das Netz, um alle in Monsterland vor der Gefahr zu warnen?«

»Liegt die Antwort nicht auf der Hand?« stellte Pulk die Gegenfrage.

Zamorra und Gor mußten ihm rechtgeben. Ahorn, der zu ihnen gesprochen und der ihnen Black geschickt hatte, hatte es ihnen selber erklärt. Die Verbindungen waren großenteils gekappt. Sie nutzten ihm nichts mehr. Er mußte vorsichtig sein und durfte nicht zu deutlich in den Vordergrund gehen, sonst gefährdete er sich selbst.

Blieb noch eines: »Warum hat uns Blubber-eins nichts von Ahorn, dem Buckligen, erzählt?«

»Die Blubberer sind übervorsichtig. Sie sind Verteidiger und keine Angreifer. Sie sind mit ihrem Machtbereich zufrieden und würden sich niemals in die Belange eines anderen einmischen. Unsereins würde sie dessentwegen feige schimpfen. Ich möchte vorsichtig sein mit Äußerungen wie diesen. Blubber-eins hat euch nicht aufgeklärt, weil nicht jeder etwas von Ahorn, dem Buckligen, weiß. Für die meisten ist Silbernetz das, was es für euch bisher war: Ein eigenständiges Wesen. Warum sollte man sich auch Gedanken darüber machen? Hauptsache, das lebende Telefonnetz funktioniert.«

»Dann besteht die Möglichkeit, Pulk, daß sich die Scherger des Bösen gar nicht um Silbernetz kümmern?«

»Das ist schließlich der Zweck der Übung.«

»Du sprichst sehr vernünftig über diese Dinge. Ich glaube fast, daß du begriffen hast, was wir von dir wollen.«

»Ihr beide wollt mich zum Kämpfer gegen das Böse bekehren. Aber Silbernetz mit Ahorn, dem Buckligen, und auch die Blubberer sind nicht genug als Hilfe in diesem Kampf. Das müßte dir längst klar sein.«

»Aber mit Ahorn könnte es möglich sein, Kontakt zu anderen Gruppen zu eröffnen. Nicht in Ahorns Namen, sondern in deinem! Du bist Pulk und gewiß über die Grenzen deines Machtbereichs bekannt.«

»Bin ich«, bestätigte Pulk ohne Angabe, »aber wir sollten es nicht überschätzen. Die Kontaktaufnahme mittels Silbernetz nutzt wenig. Was glaubt ihr, warum Ahorn die meisten Verbindungen aufgelöst hat? Um das alles wieder aufzubauen, braucht er sehr viel Zeit. Er opfert sie freiwillig, weil ihm nichts anderes übrig bleibt.«

Gor und Zamorra verstanden sehr wohl, was Pulk ihnen sagen wollte: Sie sollten ausziehen und versuchen, auch andere Mächtige von Monsterland zu »bekehren«, damit sie sich alle zu einem Komplott zusammenschlossen.

Es mußte einfach eine andere Möglichkeit zur Rettung von Monsterland geben. Aktivitäten in dieser Art nahmen nicht nur gewaltig viel Zeit in Anspruch, sondern sie waren gefährlich. Vielleicht erregten sie sehr schnell die Aufmerksamkeit des Gegners? Bei Pulk waren die beiden erfolgreich gewesen. Das ließ nicht etwa den Schluß zu, daß diese Erfolgssträhne sich fortsetzen würde.

Ihre Anwesenheit bei Pulk hatte zumindest einen Vorteil: Er war ein relevanterer Partner als die vorsichtigen Blubberer oder der zurückgezogen lebende Ahorn.

Gor wandte sich von Pulk ab und schickte sich an, von der Stufenbühne zu klettern.

»Ich sehe mit Genugtuung, daß wir uns einig sind«, rief ihm Pulk hinterher.

»Und ich bin überzeugt davon, daß wir in diesem Kampf zu Partnern geworden sind«, gab Gor über die Schulter zurück. »Es war notwendig, dies mit drastischen Mitteln zu erreichen. Das half uns Zeit sparen, die wir sehr gut brauchen können.«

»Aber nicht in der Weise, wie soeben besprochen«, warf Zamorra ein. In seinem Gehirn entstand ein bestimmter Gedanke. Er hatte noch einmal ihre Lage überdacht und alles verarbeitet, was er bisher erfahren hatte. Auch die Erfahrungen, die sie bereits mit Mars hatten hinter sich bringen müssen.

Zamorra glaubte, daß Mars im Grunde genommen gar nicht wußte, was in Monsterland vorging. Er pumpte schwarzmagische Energien hier hinein und verließ sich darauf, daß sie Erfolg zeitigten.

Alles wies darauf hin, sonst hätte sich längst ein wahrer Vertreter von Mars hier gezeigt.

Es mußte doch möglich sein, diesen Umstand zu nutzen?

»Wie denn sonst?« fragte Gor und blieb auf der zweiten Stufe stehen. Er blickte Zamorra erwartungsvoll an.

»Ich denke an Silbernetz, an die Magie von Pulk, an die Magie von Saftsatt, der ohne Magie überhaupt nicht leben und funktionieren könnte, und an unsere eigene Energie.«

»Worauf willst du hinaus?«

Gor kam nicht allein dahinter. Auch Pulk nicht. Zamorra mußte es ihnen erklären.

Im ersten Augenblick mochte es den beiden überhaupt nicht einleuchten, aber Zamorra verstand es, sie davon zu überzeugen, daß sie keine bessere Möglichkeit hatten.

»Es fragt sich nur, ob Ahorn damit einverstanden ist«, sagte Pulk. »Es würde mich sehr überraschen, ehrlich gesagt, denn Ahorn ist durch seine Zurückgezogenheit ein Einsiedler geworden, und Einsiedler sind es nicht gewöhnt, sich mit den Dingen so direkt auseinanderzusetzen. Kam euch Ahorn beim Gespräch in der Monstersee nicht auch sehr wunderlich vor?«

»Es stimmt, daß Ahorn, der Bucklige, schrullig und weltfremd ist«, gab Zamorra zu, »aber er hat auch die drohende Gefahr sehr früh erkannt und reagierte darauf. Außerdem verdanken wir ihm mehrfach unser Leben - ihm und Black.«

»Mir soll es recht sein!« Damit hatte Pulk endlich seine Zustimmung gegeben.

Als Gor die Bühne verließ, deutete kaum noch etwas auf die vorübergehende Todfeindschaft zwischen ihm und Pulk hin.

Gor und Zamorra verließen die unterirdische Halle, wie besprochen. Zihrp begleitete sie.

Er würde auch diesmal als Führer dienen.

Ziel der beiden Freunde war Saftsatt, der lebende Palast der Blubberer. Unterwegs dachte Zamorra an den Hinweis von Blubber-eins, daß sie Möglichkeiten hatten, den Weg der Freunde bis zu einem gewissen Grad zu verfolgen. Ja, das war ausschlaggebend für Zamorras Plan gewesen, Monsterland vom Bösen zu befreien.

Die nahe Zukunft würde zeigen, ob dieser Plan von Erfolg gekrönt war…

***

Blubber-eins und Groggy erwarteten die beiden Freunde schon. Weder Gor noch Zamorra wunderten sich. Die Blubberer waren gut informiert. Das hatten sie angekündigt und es gehörte mit zum Plan.

Nur wußten die Blubberer natürlich nicht, welcher Art der Plan war.

Zamorra würde sie kurz ins Bild setzen. Er bat Blubber-eins, sie in die Halle zu bringen (was die Blubberer so unter Halle verstanden!). Dort wartete schon eine große Ansammlung von Blubberern.

»Ich kann es nicht beweisen«, eröffnete Zamorra, »aber ich bin überzeugt davon, daß Ahorn, der Bucklige, in diesem Palast zu finden ist.«

Er hatte die Blubberer sehr genau im Auge. Sie waren ihm zu fremd, um ihre Reaktionen sofort deuten zu können, aber Zamorra ging davon aus, daß sie über diese Eröffnung erschraken.

Doch es erschrak nur einer: Groggy! Das war das Erstaunliche bei der Sache.

Blubber-eins erwiderte: »Wie kommst du zu dieser Annahme?« Und dann: »Wer ist eigentlich Ahorn, der Bucklige?«

Zamorra und Gor sahen sich überrascht an. Schließlich drohte in diesem Moment ihr ganzer schöner Plan ins Wasser zu fallen.

Zamorra schluckte schwer. »Ihr bekommt doch eure Informationen durch das Silbernetz, nicht wahr?«

Schweigen antwortete ihm.

Zamorra fuhr fort: »Ich nehme an, daß Silbernetz gewisse Kontakte nicht abgebrochen hat, sondern nur brachliegen läßt und vielleicht ganz fein dosiert und äußerst vorsichtig versucht, Informationen einzuholen. Euch versorgt es damit, weil ihr seine Verbündete seid.«

Groggy trat vor. »Du hast einen Plan? Welcher Art ist dieser Plan?«

»Ausgerechnet du fragst das?« wunderte Gor sich. Er hatte genauso wie Zamorra bisher angenommen, daß Groggy nur eine äußerst untergeordnete Rolle spielte.

War er etwa Ahorn, der Bucklige?

Zamorra schüttelte unwillkürlich den Kopf. Das konnte er nicht glauben, denn den Blubberern wäre es irgendwann aufgefallen, daß hier die Fäden von Silbernetz zusammenliefen.

Es war klar, daß Pulk nicht wußte, wie sehr er die ganze Zeit von Ahorn belauscht worden war. Erst durch Zamorra waren ihm die Augen geöffnet worden. In Wahrheit gab es keinen Ort in Monsterland, wo Ahorn nicht im wahrsten Sinne des Wortes die Fäden gezogen hatte.

Es war das wichtigste Element ihres Planes. Pulk würde Ahorn, dem Buckligen, nicht einmal einen Vorwurf machen können, denn er konnte dankbar darüber sein.

»Du kennst Ahorn, den Buckligen«, stellte Zamorra fest. »Deshalb fragst du, Groggy!«

»Ja, und Ahorn, der Bucklige, befindet sich tatsächlich hier im Palast. Saft-satt ist die letzte Bastion, die dem Bösen zum Opfer fällt, wenn es die Macht in Monsterland übernimmt.«

»Als der Drache auftauchte, sah das ganz anders aus!« sagte Zamorra.

Groggy konnte nicht lächeln. Er war kein Mensch. Aber er hätte jetzt gelächelt. Das wurde deutlich, als er entgegnete: »Der Drache kam nicht freiwillig. Ahorn hetzte ihn auf euch, damit ihr euch den Ernst der Lage bewußt macht. Es hat auch keine echte Razzia gegeben. Wir befürchteten nur alle, daß die Schergen des Bösen euch orten könntet. Vor allem Ahorn hatte ein reges Interesse daran, durch euch nicht gefährdet zu werden.«

Zamorra deutete mit dem Daumen auf Blubber-eins, der die Unterhaltung schweigend verfolgte. »Und die Blubberer wissen überhaupt nichts von Ahorn?«

»Sie sind sehr weltfremd, und das wissen sie selbst. Sie haben sich stets aus allem Geschehen herausgehalten. Deshalb haben sie noch nicht einmal den Namen Ahorn gehört. Sie glauben, Silbernetz sei ein selbständiges Wesen, und haben keine Ahnung, wie mächtig Silbernetz in den Händen von Ahorn wirklich ist - genauso wenig wie Pulk.«

»Dann hätten wir Pulk gar nicht gebraucht?«

»Nein, das wäre zu einfach. Dann könnte Silbernetz ganz allein das Problem lösen. Pulk hat einen wichtigen Namen. Wenn er auf unserer Seite kämpft, haben wir nicht nur sein enormes Magiepotential, sondern auch sein Ansehen. Pulk könnte wesentlich mächtiger sein, aber er erweitert seinen Machtbereich nicht, weil das seine Magie schwächen könnte. Er ist ein Wesen, das viel von Sicherheit hält. Das habt ihr ja selber erlebt. Deshalb lebt er völlig zurückgezogen in seinem Korallenpalast. Doch in diesem Palast schlummern ungeheure Energien.«

»Gut, und könnten wir jetzt Ahorn persönlich sprechen? Ich nehme an, daß du nicht Ahorn bist?«

»Natürlich nicht, Zamorra.«

Groggy schielte nach den Blubberern.

Blubber-eins sagte: »Eigentlich müßte ich über diese Erkenntnisse sehr traurig sein, aber wir wissen alle, daß angesichts einer solchen Gefahr niemand empfindlich sein darf. Außerdem hast du recht, Groggy. Du kennst uns besser als jedes andere Wesen und weißt, daß wir das Leben außerhalb unseres lebenden Palastes verabscheuen. Wir haben eine neue Ökologie entstehen lassen - nach dem Vorbild unserer Heimatwelt, von der unsere Vorfahren kamen. In Zukunft werden wir trotz allem mehr am Leben in Monsterstadt und Monsterland teilhaben. Wir müssen alle umdenken, damit sich nicht erneut eine solche Gefahr etablieren kann.«

»Erst einmal muß die alte Gefahr beseitigt sein, ehe wir an so etwas denken können«, brummte Gor mißmutig.

Da die Blubberer keinen Einwand hatten, wandte sich Groggy ab und führte die Freunde.

Die Blubberer blieben zurück. Ahorn befand sich ausgerechnet in ihrem Palast, und sie hatten es nicht bemerkt. Sie mußten diese Tatsache erst verdauen.

***

Groggy führte sie durch einen wahren Irrgarten. Der Palast schien endlos groß zu sein. Immer wieder ging es über eine Etappe, die die drei tiefer führte.

»Wir müßten längst unter der Erde sein«, sagte Zamorra.

Groggy bestätigte es: »Bald hat der Palast ein Ende. Natürlich hat Ahorn als Aufenthaltort nicht den Palast direkt gewählt, sondern eine Stelle darunter.«

Sie gelangten in eine Felsenhöhle -wie schon einmal. Nur ging es von hier aus nicht in das Abwässersystem von Monsterstadt, sondern zu einem anderen Ort: In die Zentrale von Silbernetz.

Der Platz in Monsterland war eng bemessen. Man konnte sich nicht gut verstecken. Ahorn hatte trotzdem ein Versteck gefunden.

Groggy stellte sich vor die kahle Wand und wartete.

Ihre Geduld wurde auf keine harte Probe gestellt. Auf einmal drang ein schnarrendes Geräusch aus dem Felsen. Der Felsen öffnete sich, als würde er aus weichem Schaumstoff bestehen.

Die Öffnung war breit genug, um einen Elefanten durchzulassen. Ließ das auf die Größe von Ahorn, dem Buckligen, schließen?

Und dann standen sie vor Ahorn. Er saß in einem bequemen Sessel und war das menschenähnlichste Monster in ganz Monsterland. Dabei hatte er gar nicht mal so viel von einem Menschen der Erde.

Ahorn glich mehr einem Eichhörnchen. Er hatte ein spitzes Gesicht mit einem drahtigen Schnurrbart und vorstehenden Nagezähnen. Die Knopfaugen waren wässrig und alt. Ahorn hatte einen dicken Kugelbauch und erschien körperlich nicht gerade fit. Der bequeme Sessel schien sein Lieblingsplatz zu sein.

Er hieß Ahorn, der Bucklige, und als er sich zu Ehren der Gäste aufrichtete und das Bauchfell glattstrich, sah Zamorra, warum das so war: Er machte ein krummes Kreuz und trug ein Ding auf dem Rücken, das wie ein schlaffer Rucksack wirkte. Vor langer Zeit einmal mußte dieses Ding prall gefüllt gewesen sein. Zamorra hatte keine Ahnung, zu was es diente, und hatte auch nicht den Mut, Ahorn danach zu fragen. Es war auch nicht so wichtig. Sie mußten endlich ihre Vorbereitungen treffen.

Der alte Ahorn wußte noch nichts von dem Plan und würde überrascht sein.

»Ich bin neugierig«, schnarrte er. Er stieß eine Reihe von Piepstönen aus und machte eine umfassende Geste: »Willkommen in meinem Reich.«

Jetzt erst wandte Zamorra seine Aufmerksamkeit der unterirdischen Halle zu. Sie war erfüllt von silbrigem Schein. Silbernetz bedeckte Wände, Decke und Boden. Inmitten der Halle gab es einen Knotenpunkt. Niemand brauchte Zamorra zu sagen, daß dort sämtliche Fäden zusammenliefen.

»Die Stelle im Meer, wo wir uns zum ersten Mal unterhielten, ist wohl so eine Art Nebenstelle?« vermutete Zamorra.

»So kann man es nennen. Es gibt mehrere Nebenstellen, überall in Monsterland verteilt.«

»Kennt der Gegner diese Knotenpunkte?«

»Nur ein paar, aber das nutzt ihm nichts, denn ich kann Silbernetz nach Belieben desaktivieren. Dann stirbt Silbernetz nicht. Man kann aber nicht zurückverfolgen, wo die Zentrale ist.«

»Du scheinst überall zu sein, Ahorn. Damit bist du der Mächtigste dieses Landes.«

»Ich habe diese Macht nie genutzt!« sagte Ahorn traurig. »Ich bin nicht der Typ dazu. Ich bin einfach zu gutmütig und zu friedlich. Damals, als ich herkam, sah ich im Erschaffen von Silbernetz eine Aufgabe. Ich meisterte sie bis zum heutigen Tag. Wenn ich einmal abtrete, wird Groggy meinen Posten übernehmen. Er kennt sich hier als einziger aus. Bei den Blubberern ist er wohlbehütet. Sie akzeptieren ihn wie einen der Ihrigen.«

»Und jetzt der Plan!« drängte Groggy.

Zamorra nickte ihm zu. »Ja, wir haben wirklich keine Zeit mehr zu verlieren.« Er wandte sich an Ahorn. »Du hast mir soeben noch einmal bestätigt, wie umfassend Silbernetz ist. Es hat keinen Sinn, alle Magie zu mobilisieren und gegen die eindringenden Kräfte zu wenden. Selbst wenn es uns gelänge, die Kräfte zu neutralisieren, werden immer noch die Gegner bleiben, die die Scharte sehr schnell auswetzen könnten.«

»Dann verstehe ich nicht, warum du solche Hoffnungen in Silbernetz und meine Arbeit setzt«, meinte Ahorn, der Bucklige, verständnislos.

»Der Trick besteht darin, daß wir nicht die eindringenden magischen Kräfte neutralisieren, sondern sie benutzen!«

»Wie bitte?« riefen Groggy und Ahorn wie aus einem Munde. Gor grinste anzüglich, weil er ähnlich reagiert hatte.

Bevor Ahorn und Groggy sich von ihrem Schock erholt hatten, fuhr Zamorra rasch fort: »Bedenkt, daß Mars seine Energien praktisch blind einfließen läßt. Sobald sich Abnehmer finden, schließt sich eine Art Kontakt. Indem die Monstren von Monsterland die schwarzmagischen Kräfte in sich aufsaugen und einsetzen, geben sie als Gegenleistung ihre Seele. Sie unterliegen dem Herrschaftsanspruch von Mars. Er hat seinen Willen praktisch den schwarzmagischen Kräften mitgegeben und hofft, daß alles in seinem Sinn funktioniert. Uberprüfen kann er es allerdings nicht.«

»Und wie sollten wir die Kräfte benutzen, ohne dem Willen von Mars zu unterliegen?« erkundigte sich Ahorn.

Zamorra lächelte ihn an. »Die Kräfte von Pulk sind den Kräften des Bösen sehr verwandt. Wir werden seine Kräfte anzapfen und damit Silbernetz modulieren. Anschließend werden wir Kontakt zu Gruppenführern aufnehmen, die eventuell zur Unterstützung in Frage kommen. Wenn wir uns an die Falschen wenden, so ist das kein Verlust, denn danach bleibt ihnen wenig Zeit, etwas gegen uns zu unternehmen. Und der Rest laß unsere Sorge sein!«

Ahorn betrachtete Zamorra und Gor lange Zeit, ehe er einwilligte, und dann tat er es nicht, weil er überzeugt war, sondern weil ihm nichts anderes übrigblieb. Andernfalls war Monsterland sowieso verloren.

Ahorn hatte nicht die Erfahrungen mit magischen Kräften wie Zamorra. Das war auch kein Wunder. Monsterland war eine Insel in VARIA, relativ eng und überschaubar.

Das Experiment begann…

***

Sie saßen im Kreis, inmitten der Halle, direkt auf dem Zentrum von Silbernetz, das sehr intensiv zu strahlen begann.

Der Kontakt mit Pulk war komplett. Pulk und seine Magie waren mit ihnen.

Ahorn steuerte die Aktivitäten von Silbernetz. Niemand konnte das besser als er. Groggy unterstützte ihn. Zamorra und Gor hielten sich noch etwas zurück.

Die ersten Kontakte zu den zitierten Gruppenführern entstanden. Man hätte sie unter normalen Umständen niemals überzeugen können, aber daß ausgerechnet Pulk mitmachte, hatte eine überzeugende Wirkung. Die Hälfte der Kontaktierten willigte ein und sagte ihre Unterstützung zu - für die Rettung ihres Landes. Die andere Hälfte kapselte sich prompt ab - sei es aus Feigheit oder Mißtrauen.

Zamorra wertete es nicht so schlimm. Es war noch besser gekommen als erwartet.

Am Ende stand ihnen ein ungeheures magisches Potential zur Verfügung, das in alle Synapsen von Silbernetz floß. Silbernetz war ein lebendiges Wesen ohne Verstand. Es bestand aus ungezählten Einzelwesen und ernährte sich von Informationen und Magie. Jetzt war Silbernetz prall gefüllt mit magischer Energie, wie nie zuvor. Mehr Energie hätte es gar nicht aufnehmen können. Was für ein Glück, daß nicht alle Gruppenführer mitgemacht hatten.

Ahorn hielt die Zügel locker in der Hand. Zamorra konnte Silbernetz nicht kontrollieren. Das hätte er erst mühsam erlernen müssen. Dabei hätte er die Jahrhunderterfahrungen von Ahorn niemals nachvollziehen können. Doch die vier bildeten eine Gesamtheit der Geister. Sie waren aufeinander fixiert und dachten im Gleichtakt.

Zamorra übernahm das Kommando. Jetzt waren seine Gedanken die von Gor, Ahorn und Groggy. Jetzt waren sie ein Gemeinschaftswesen, das mit Silbernetz dachte.

Zamorra spürte, wie seine Gedanken in die ungezählten Abzweigungen, Nebenstränge und Endstränge von Silbernetz flossen. Er hörte Tausende von Gedanken von Tausenden verschiedener Wesen gleichzeitig und hatte keine Mühe, diese Gedanken zu verstehen. Er war jetzt ein Superwesen, das sich über ganz Monsterland erstreckte.

Und er spürte die Anwesenheit des Bösen.

Am Himmel über Monsterstadt war das Netz des Bösen. Es war ein schwarzes Netz und glich sehr stark dem positiven Silbernetz.

Das war ausschlaggebend.

Denn Silbernetz war größer und mächtiger als das schwarze Netz des Bösen, das ständig negative Energien von Mars eindringen ließ.

Zamorra wandte sich diesem schwarzen Netz zu, das wie das Aderwerk erstarrter Blitze aussah. Ein besonderes Phänomen.

Sofort begannen die magischen Kräfte auf ihn zu wirken.

Zamorra brauchte sich nicht zurückzuziehen. Es kostete ihn wenig Mühe, die Schädlichkeit der schwarzmagischen Energien zurückzuweisen. In diesem Augenblick wußte er, daß es ihm gelingen konnte, das schwarze Netz zu zerstören. Doch das würde die Gefahr nur vorübergehend bannen. Sobald Silbernetz keine Kräfte mehr band, würde die Gefahr erneut entstehen. Nein, Zamorra mußte die Gefahr für immer bannen.

Und das konnte er nur in der bereits beschriebenen Weise.

Vorsichtig zapfte er die bösartigen Kräfte an. Gleichzeitig vernahm er den Befehl von Mars: »Erobert Monsterland! Dient mir! Laßt euch Zeit, denn möglichst viele Monster müssen mit euch sein! Dann sprengt die Ketten eurer Grenzen! Gebt mir ein Zeichen, wenn es soweit ist, und ihr werdet spüren, daß ihr dem Mächtigsten aller Zeiten dient!«

Das war so gewaltig, daß jedes Wesen dem unterliegen mußte, sei es noch so stark.

Aber Silbernetz war nicht mit normalen Maßstäben zu messen. Es war die Zusammenballung ungeheurer positiver Kräfte.

Doch auch das Schwarzmagische war Silbernetz vertraut. Deshalb konnte es die Energien von Mars ruhig aufnehmen. Der Befehl des Kriegsgottes schadete nicht, denn Zamorra, der in den Adern von Silbernetz dachte, konnte ihn analysieren und wirkungslos machen.

Es blieben die Energien von Mars.

All die Monster von Monsterland, die bereits zu Sklaven des Bösen geworden waren, erwachten wie aus einem Alptraum. Keine neuen Energien flossen ihnen mehr zu, denn alles wurde von Silbernetz abgesaugt.

Silbernetz begann sich jedoch zu überladen.

Kein Problem für Zamorra, der die gedankenliche Verbindung mit dem Experten Ahorn nutzte.

Er ließ Silbernetz größer werden! Silbernetz vermehrte sich rasend schnell. Es bohrte sich tief in den Boden, bis es zur unterirdischen Grenze kam. Es grub sich unter die Wurzeln des Algendschungels. Dabei war Silbernetz ungeheuer gefräßig. Es riß gewaltsam alle magischen Energien an sich - und bekam sie auch.

Selbst von den Monstren, die abgelehnt hatten. Sie konnten nichts mehr dagegen tun.

Silbernetz saugte die Marsenergien an und würde das so lange tun, bis es in den Himmel gewachsen war und Monsterland wie eine Glocke umschloß. Diese Glocke würde mächtiger als die magischen Grenzen sein. Monsterland würde zu einem ungeheuren, aber stationären Machtapparat werden. Es würde Mars den letzten Rest von Energien abziehen und ihn im wahrsten Sinne des Wortes zum Teufel jagen.

Ja, das war die Absicht von Zamorra, denn jetzt hatte er es in der Hand, seinen Hauptgegner in VARIA ein für alle Mal zu besiegen.

Doch es kam anders, denn Mars war nicht dumm. Er wußte zwar nicht, was in Monsterland vor sich ging, aber er ging kein unnötiges Risiko ein. Als er zu viel Energie verlor, entschloß er sich, die Quelle versiegen zu lassen. Dadurch gab er seine ursprünglichen Pläne mit Monsterland zwar unwiderruflich auf, aber er ahnte, daß sie sich nicht mehr erfüllen konnten.

Doch Zamorra wollte Mars nicht im Ungewissen lassen. Er schickte einen mächtigen Gedankenimpuls hinüber: »Ich bin es, Zamorra!«

Es war ihm, als könnte er den mächtigen Kriegsgott rasen hören. Der Haß von Mars kannte keine Grenzen mehr.

Und Zamorra, im Land der Monster, schlug die Augen auf. Der gedankliche Zusammenschluß zerbrach. Auch Ahorn, Groggy und Gor kamen zu sich. Sie sahen sich an.

»Es hat geklappt!« murmelte Ahorn. Dann jubelte er: »Es hat geklappt, und wir sind wieder frei!«

Zamorra nickte ihm lächelnd zu: »Und Silbernetz ist ausgebaut wie nie zuvor. Schade, daß Mars uns seine weitere Hilfe versagte. Ich hätte gern Silbernetz über den Himmel steigen lassen.«

Ahorn, der Bucklige, legte seine pfotenähnliche Hand auf die Schulter von Zamorra. »Es ist nicht so wichtig, mein irdischer Freund. Hauptsache, wir haben gesiegt, und außerdem hat das Ganze einen äußerst positiven Aspekt: Die Macht von Silbernetz wird künftig viel stärker als je zuvor dazu benutzt werden, für Verständigung zwischen den verschiedenen Wesen zu sorgen. Und wo es eine funktionierende Verständigung gibt, sind Kriegen und sonstigem Bösen die Grundlage entzogen«

Zamorra stand auf.

Er wußte, daß er nicht so schnell von seinen neuen Freunden in Monsterland loskam. Er würde noch ein paar Tage gemeinsam mit Gor hier verbringen müssen. Und doch dachte er an seine Freundin Nicole Duval. Schade, daß er sie wohl nie mit nach VARIA nehmen konnte. Er hatte den Verdacht, daß sie ihm die phantastischen Geschichten von VARIA gar nicht recht glaubte und sie für die Erfindungen eines Münchhausen hielt.

Ja, es war wirklich schade, aber nicht zu ändern. Außerdem hatte es auch seine guten Seiten: Solches wie die Abenteuer in Monsterland blieb Nicole auch künftig erspart…
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